
40181









Der

Materialismus in England.

Ein 'Dort rag

gehalten

in der Versammlungder ßrittflj Association
in Belfast

von

Sohn Tgndall.

Nachder neuestenAuflagemit GenehmigungdesVerfassersüberseht

von

Emil Lelimann.

ZweitedurchgeseheneAuflage.

JH
Werlin.

Verlag von Julius Springer.
1876.

Bücherei
beim

Höh. t,h-u. Pol.-Führer
f. d. Ostland





„Es giebt einenhöchstenGott über allenGöttern,
der göttlicher ist als Sterbliche, dessenGestalt nicht
der des Menschenund ebenso wenig seinerNatur
gleicht. Aber eitle Sterbliche wähnen, daß Götter
gleich ihnen selbstmit menschlichenEmpfindungen,
menschlicherStimme nnd körperlichenGliedern erzeugt
wurden. So würden,wennOchsenoderLöwenHände
hätten nnd in menschlicherWeise arbeitetenund ihre
Vorstellungvon der Gottheit mit Meißel oderPinsel
zur Darstellung bringen könnten, Pferde Götter wie
Pferde und OchsenGötter wie Ochsendarstellen,in¬
dem jedeArt die Gottheit mit ihrer eigenenGestalt
nnd Natur ausstattenwürde."

AccnoxliancsausAoloplwn(600 v. Ehr.)
„Ueber die Natur."

„Es wäre besserüberall gar keineVorstellungvon
Gott zu haben,als eineseinerunwürdigeVorstellung;
denndie eineist Unglauben,die andereVerhöhnung."

JSuco.



Vorrede.

^)er AufforderungmeinerHerrenVerlegerfolgend,
diesichauf denWunschvielercorrespondirenderMitglieder
stutzen,übergebeich diesenVortrag mit einigenVerände¬
rungenauf'sNeuedemDrucke.

Ich habedieseRedeunterziemlichungünstigenUm¬
ständenin diesemJahrein denAlpengeschriebenundstück¬
weisedemDruckübergeben.Als ichsiespäterim Zusam¬
menhangdurchlas,erwiessiesichals für ihrenZweckzu
langundichmußtedemgemäßmehrereStellenausmerzen.
Einigevon diesenStellen sindhierwiederausgenommen.

DieRedehat dieKritik in ungewöhnlichemGradeher¬
ausgefordert.DieserSturm wird sichlegenund ichsehe
demUrtheilssprucheinerruhigernZukunft,der sichnicht
auf eingebildeteSünden,sondernauswirklicheThatsachen
stützenwird, zuversichtlichentgegen.

Ueberdie unzähligenZurechtweisungenund theilweise
sehrhartenAnklagen,derenGegenstandich gewesenbin,
will ichmichhiernichtweiterauslasten;auf einigewenige
daruntermöchteich jedochausAchtungfür ihreQuellen
kurzerwidern.

Eine unsereraugesehendstenAbendzeitungenbeschuldigt
mich,nachdemsiemir verschiedenein ihrersittlichenBerech-



tigungmehroderwenigerbestreitbareZweckeundZielezu¬
geschriebenhat, ich habemichvon demBeifallemeines
Publikumsdazuhinreißenlassen,Ausdrückezu gebrauchen,
derensichkeinGutgesinnter,ohnedieschwersteVerantwort¬
lichkeitauf sichzu laden,bedienendürste.Ich hoffe,der
UrheberdieserAnklagewird mir gestatten,ihn in allerHöf¬
lichkeitzu versichern,daßdievonihm derEingebungdes
AugenblickeszugeschriebenenWortein derSchweizgeschrieben
waren,daßsiein demgedrucktenExemplarderRede,nach
welcherichmeinenVortrag gehaltenhabe,standen,daß
dieselbenkeineZeichendesBeifalls hervorriefen,sondern
mit einemSchweigenaufgenommenwurden,dasviel aus¬
drucksvollerwar, als esBeifallszeichenhättenseinkönnen
und daßschließlich,was meinVerhältnißzu dem, durch
meineRedeerregtenBeifall oderMißfallenanlangt,mein
Verhaltenschonlange,bevoricheswagtedieVersammlung
in Belfastanzureden,wohl überdachtundfestgestelltwar.

Ein Mitarbeitereinessehrbedeutendentheologischen
Blattesschildertmichwiejemand„derdieReligionstreichelt."
Der Gedankegehörtunstreitigihm,nicht mir. DieThat¬
sachendesreligiösenGefühlsstehenfür michso festwie
die Thatsachender Physik. Aber die Welt wird meines
DafürhaltenszwischendemGefühleundseinenFormenzu
unterscheidenunddieletzterenin Uebereinstimmunginit dem
geistigenZustandedesZeitalterszumodifizirenhaben.

Ich will nichtbeiAngabenverweilen,welchebedeutenden
Männernzugeschriebenwerdenundvielleichtin denBlättern
unvollkommenwiedergegebensindund ichgehedaherüber
einevon demBischofvon Manchesterangeblichkürzlich
gehaltenePredigtmit derBemerkunghinweg,daßjemand,
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der in einersovielseitigenundwie ichnichtbezweifeleim
GanzensegensreichenWeisevon der äußernWelt in An¬
spruchgenommenist wie er, schwerlichzu denengehören
kann,welcheain frühestendiemehrinnerlichenundgeistigen
ZeichenderZeitunterscheidenunddenZustand,welchendie¬
selbenvorausverkünden,vorbereiten.

In einerkürzlichin DewsburygehaltenenRedesoll
sichderDechantvonManchesterin folgenderWeiseaus¬
gesprochenhaben:

„Der Professor(— nämlichich—) schloßeinenhöchst
merkwürdigenundberedtenVortragdamit,daßersicheinen
MateriellenAtheisten'nannte."MeineAufmerksamkeitwurde
auf diese.Aeußerungdes DechantenCowiedurcheinen
Correspondentenhingelenkt,welcherdieselbeals unterden
vielensonderbarenVerleumdungen,mitwelchenmeineWorte
angegriffenwordensind„besondershervorragend"bezeichnete.
Ich für meinePersonwill michkeinerAusdrückebedienen,
aus denenmanschließenkönnte,daßmichsolcheAngriffe
verletzen.Sie habenihreKraft zu verwundenoderzu be¬
leidigenverloren.

Aehnlichstehtesmit einerkürzlichvondemPresbitarium
in BelfastgefaßtenResolution,in welchervon Professor
Huxleyundmir gesagtwird: „wir ignorirtenllie Existenz
GottesundredeteneinemnacktenMaterialismusdasWort."
WäredaspossessivePronomen„unseres"demWorte„Gottes"
vorangegangen,undwärendemWorte„nackten"dieWorte
„nachunserenBegriffen"vorangestellt,sowäredieAngabe
objektivwahrgewesen;aberum siedazuzumachen,wäre
dieseBezeichnungerforderlichgewesen.

AuchCardinalCullenist, wie ich höre,angelegentlich
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damitbeschäftigtgeistlicheSchutzwehrengegendasEindringen
desUnglaubensin Irland zu errichten.SeineEminenz
hat, glaubeich,Gründezu argwöhnen,daßdiekatholische
Jugendum ihn her gegendieVerführungenderWissen¬
schaftnichtgefeietist. TrotzseinerStarkehalte ich ihn
hier für machtlos.Die irischeJugendwird, wennauchnoch
solangsamdieKeimederWissenschafteinsaugen,siewird
sich,wennauchnochso allmäligmit ihremSauerteige
durchdringen.Undfür dieAusgleichungverschiedenerZwie¬
spältigkeiten,— unterwelchenjenemittelalterlichenPro¬
zeduren,welchezumSkandalundzumStaunenderIntelli¬
genzunseresneunzehntenJahrhunderts,währendderletzten
beidenJahrewiederin'sLebengerufenwordensind,obenan
stehen—, vertraueich mehrauf dieinneremodifizirendc
Kraft desKatholizismusals ausirgendeineprotestantische
PropagandaoderandereäußereEinflüsse.

In Bezugauf dieAnklagedesAtheismusmöchteich
mir nocheineBemerkungerlauben.ChristlicheMänner
haben,wie ihre Schriftenbeweisen,ihre Stundender
Schwächeund desZweifelsso gutwie ihreStundender
StärkeundderUeberzeugungundMännerwie ichwerden
in ihrerWeisegleichfallsvondiesenwechselndenStimmungen
erfaßt.Wärendie religiösenAnsichtenvielermeinerAn¬
greiferdie einzigenzurWahl stehenden,soweißichnicht
mit welcherKraft dieDoktrin desmateriellenAtheismus
auf michwirkenwürde. Wahrscheinlichmit sehrgroßer
Kraft. Aberwie dieDingestehen,habeichwährendJahre
langerSelbstbeobachtungbemerkt,daßdieseDoktrin sich
nichtin StundenderKlarheitundderKraft meinemGeiste
empfiehltund daßsievor stärkerenund gesünderenGe-
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dankenimmerwiederzerfließtundverschwindet,dasiekeine
LösungdesMysteriumsbietet,in welchemwir verharren
und vonwelchemwir einenTheil bilden.

Von gröberenAngriffenund Denunciationennehme
ich keineNotiz; auchhabeich keineneigentlichenGrund
michübergegenmichgerichteteSchmähungenzu beklagen,
wie sieLeute,die mit ihremChristenthumprunken,wie
leichtbewiesenwerdenkönnte,keinBedenkentragengegen
einanderzu gebrauchen.Mir bleibt nur nochdie ange¬
nehmereAusgabe,denenzu danken,welcheden,wennauch
nochso hoffnungslosenVersuchgemachthaben,die An¬
schuldigungenin denGrenzender Gerechtigkeitzu halten
und die michvertraulich,und nichtohneGefahrenauch
öffentlich,mit demAusdruckeihrerSympathiebeehrthaben.

London. John Tyndall.
15. September1874.



(§in bemMenscheneingeborenerTrieb lenkteseineGedanken
und Zweifel frühzeitigauf dieQuellender Naturerscheinungen.
DerselbeangeerbteTrieb bildet verstärktauchheutedenSporn
wissenschaftlicherThätigkeit. Durch denselbenbestimmtbilden
wir auf demWegederAbstraetionaus derErfahrungphysische
Theorien,welcheüberdasBereichderErfahrungenhinausliegen,
welcheaber das VerlangendesGeistes,jedesnatürlicheVor¬
kommnis;ursächlichbegründetzu sehen,befriedigen.Bei der
Bildung ihrer Ideen von demUrsprungderDinge beobachteten
unserefrühestenhistorischenund, dürfenwir unzweifelhafthin¬
zufügen,unserevorhistorischenVorfahren,soweitihreIntelligenz
es ihnengestattete,dasselbeVerfahren. Auchsiegingenauf die
Erfahrungzurück,abermit demUnterschiede,daßdiebesonderen
Erfahrungen,welcheden Aufzug und EinschlagdesGewebes
ihrer Theorienlieferten,nichtdemStudium derNatur, sondern
der ihnen viel näherliegendenBeobachtungder Menschenent¬
nommenwar. Demgemäßnahmenihre Theorieneineanthro-
pomorphischeGestalt an. Die Beherrschungund Leitungder
NaturerscheinungenwurdeübersinnlichenWesenübertragen,welche,
„wennauchmächtigund unsichtbar,dochnichtswarenals eine
GattungmenschlicherGeschöpfe,die vielleichtaus derMitte des
Menschengeschlechtesherausgehoben,alle menschlichenLeiden¬
schaftenundBegierdenbehielten*)."

*) Hume: Natural History of Religion.
Tyndall, Materialismus. 1
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Bei nähererPrüfungdurchReflexionund Beobachtungver¬
mochtendieseerstenIdeen auf die Dauer die scharfsinnigeren
Geisternicht zu befriedigen.In frühenhistorischenTagenfin¬
den wir Männer von ungewöhnlicherBegabung,die sichaus
derMengeherausheben,dieseanthropomorphischeuVorstellungen
verwerfenundNaturerscheinungenmit ihrenphysischenPrinzipien
zu verknüpfensuchen.Aber schonlangevor diesenreinerenBe¬
mühungendes Verstandeswar der Kaufmannauf Reisenge¬
gangenund hatte demNaturforscherdie Wegegebahnt; der
Handel hatte sichentwickelt,Reichthümerwaren angesammelt,
Muße zum Reisenund zur Spekulationwar gewonnenund
unter verschiedenenVerhältnissenerzogeneund daherverschieden
unterrichteteund begabteVölkerhattenin ihrergegenseitigenBe¬
rührung einenSporn zu weitererAusbildung’ gefunden.In
jenenGegenden,wo die HandelsaristokratiedesaltenGriechen¬
land sichmit denöstlichenNachbarndesselbenvermischte,wurden
dieWissenschaftengeborenund durchfreidenkendeund muthige
Männer genährtundentwickelt.Der ZustandderDinge,welcher
durcheinenandernzu ersetzenwar, kannaus einervonHume
citirtenStelle desEuripidesgeschlossenwerden:„In derWelt
ist nichts,wederRuhm nochGlück. Die Götter setzenalles in
Verwirrung, vermischenjedesDing mit seinemGegentheil,auf
daß wir alle ausUnwissenheitundUnsicherheitihnendestomehr
Ehrfurcht und Anbetungerweisen."Da nun die Wissenschaft
die radikaleAusrottungder launenhaftenWillkür unddasabso¬
lute Vertrauen auf dieNaturgesetzeverlangt, entstandmit der
EntwicklungwissenschaftlicherIdeen ein wachsendesVerlangen
und der Entschluß,das Feld der Theorie von diesemHaufen
von Göttern und Dämonenrein zu fegenund die Naturer¬
scheinungenauf eine,denselbenentsprechendereBasis zu stellen.
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Das Problem, welchemman sichfrüher von obenher ge¬
näherthatte, wurde jetztvon untenher in Angriff genommen.
Die theoretischenVersuchegingenvomUcbersinnlichenzumUnter¬
sinnlichenüber. Man fühlte,daßes, um das Universumideell
aufzubauen,nothwendigsei,eineVorstellungvonseinenBestand-
theilen,von demzu gewinnen,wasLucretiusspäterdie „ersten
Anfänge"nannte. Indem sieihre AbstraktionenwiederderEr¬
fahrung entnahmen,gelangtendie Führer der wissenschaftlichen
Spekulationendlichzu der folgenreichenDoktrin derAtomeund
der Moleculen, derenneuesteEntwicklungsphasein der letzten
Versammlungder British Associationsoklar dargelegtworden
ist. Das DenkenhattesichohneZweifel langeunsicherschwan¬
kendmit dieserDoktrin beschäftigt,bevorsiedie Präzisionund
Vollständigkeiterreichte,welchesiein demGeistedesDcmokritos^)
gewann,einesPhilosophen,der es wohlverdient,daßwir einen
Augenblickbei ihm verweilen.

„WenigegroßeMänner," sagtLange,einNicht-Materialist,
in seinervortrefflichenGeschichtedesMaterialismus,dessenGeist
und Buchstabenich gleichsehr verpflichtetbin, „sind von der
Geschichteso schlechtbehandeltwordenwie Demokrit. In den
durchunwissenschaftlicheTraditionenauf uns gekommenenent¬
stelltenBildern bleibt von ihm fastnichtsübrig als derName
des lachendenPhilosophen,währendsichGestaltenvonunendlich
geringererBedeutungin vollerGrößevor unsaufrichten."Lange
sprichtdannvon Baco'shoherSchätzungDemokrit's.Offenbar
hielt Baco Demokritfür einenMann von gewichtigermGehalt
als Plato und Aristoteles,obgleichihre Philosophiemit Hülfe
der pomphaftenAnpreisungenvon Professorenin denSchulen

c')geboren460 vor Chr.
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laut gefeiertund verbreitetwurde. Nicht sie jedoch,sondern
Genserichund Attila und die Barbarenwarenes, welchedie
atomistischePhilosophiezerstörten:„Denn zu einer Zeit, wo
alles menschlicheWissenSchiffbruchgelittenhatte, bliebendie
Planken aristotelischerund platonischerPhilosophie,als von
leichtermund lustigermStoff erhaltenund kamenauf uns,
währendDinge von festermStoff versankenund fast in Ver¬
gessenheitgeriethen."

Als Sohn einesreichenVaters verwandteDemokritsein
ganzesererbtesVermögenauf die AusbildungseinesGeistes.

Er reisteviel umher,besuchteAthenzu einerZeit, wo auch
Sokratesund Plato dort waren,verließaberdieStadt wieder,
ohnesichbekanntgemachtzu haben.Der dialektischeKampf,
denSokratesso sehr liebte, hatte keinenReiz für Demokrit,
welcherderMeinungwar, daßjemand,dersichimWidersprechen
gefälltund gernvieleWorte macht,unfähigsei, nirgendetwas
gründlichzu erlernen. Es heißtvon ihm, aberdie Annahme
ist zweifelhaft,daß er denSophistenProtagorasentdecktund
erzogenhabe,dessenscharfsinnigeUnterhaltungihn nichtminder
frappirteals seineArt, dasHolz in Bündelzubinden,— erwar
Holzhauer.Demokritkehrtearm von seinenReisenzurück;seine
Brüder unterstütztenihn. Endlichschrieber seingroßesWerk:
„Diakosmos" das er öffentlichin seinerVaterstadtvortrug.
SeineLandsleuteerwiesenihm Ehren verschiedensterArt und
er starbheiterin hohemAlter.

Die von DemokritausgesprochenenPrinzipien offenbarten
seinenunversöhnlichenAntagonismusgegendiejenigen,welchedie
Naturerscheinungenauf die Launender Götter zurückführten.
DiesePrinzipiensindkurzdie folgenden:

1. Aus nichts entstehtnichts. Nichts, was besteht,kann
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zerstörtwerden. Alle Veränderungenentstehendurchdie Ver¬
bindungund Trennungder Moleculen.

2. Nichts geschiehtdurchZufall. JedesVorkommnißhat
seineUrsache,aus der esmit Nothwendigkeitfolgt.

3. Die einzigenexistirendenDingesinddieAtomeundleerer
Raum; alles andereist nur Ansicht.

4. Die Atomesind unendlichan Zahl und unendlichver¬
schiedenan Gestalt; sie stoßenan einanderund die Seitenbe¬
wegungenund Schwingungen,welchesoentstehen,sinddie An¬
fängevonWelten.

5. Die Mannigfaltigkeitaller Dinge hängtvon der Man¬
nigfaltigkeitihrer Atomean Zahl, Gestaltund Mengungab.

6. Die Seelebestehtaus freien, glatten, rundenAtomen,
wie die des Feuers. Das sinddie beweglichstenaller Atome.
Sie durchdringendenganzenKörper und in ihrenBewegungen
entstehendie ErscheinungendesLebens.

Die fünf erstenSätzekannman als denInbegriff dessen
bezeichnen,was nochheutefür die atomistischePhilosophiegilt.
Was densechstenanlangt,so ließDemokritseineglatten,run¬
denAtomean der Stelle desNervensystems,dessenFunktionen
damalsunbekanntwaren,fungiren.

Die Atome des Demokrit sind einzelnohneEmpfindung.
Sie verbindensich, indemsiemechanischenGesetzengehorchen
und nichtnur organischeFormen,sondernauchdie Erscheinun¬
gender Empfindungund desDenkenssinddasErgebnißihrer
Verbindung.

Das großeRäthsel,die auserleseneAnpassungder verschie¬
denenTheile des Organisnius an einanderund an dieBe¬
dingungendesLebens,insbesonderedieConstructiondesmensch¬
lichenKörperszu lösen,machteDemokritkeinenVersuch.
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Empedokles,ein Mann von feurigemTemperamentnnd
einerpoetischenNatur, führte die Idee derLiebeunddesHasses
in die Atomeein, um ihre Verbindungund Trennung zu er¬
klären. Als er dieseLückein der LehredesDemokrit,entdeckte,
trat er mit dem, wenn auchmit einigenverwegenenSpeku¬
lationenverknüpftenscharfsinnigenGedankenhervor, daßes in
der Natur jenerVerbindungen,welcheihrenZweckenentsprächen,
mit anderenWortenmit ihrenUmgebungenin Einklangständen,
liege,sichzu behaupten,währendungeeigneteVerbindungen,die
keineeigentlicheHeimathsberechtigunghaben, rascherschwinden
müssen.So hatteschonvor mehrals 2000 Jahren die Lehre
des „UeberlebensdesFähigsten,"welchein unserenTagennicht
auf Grund vagerConjecturen,sondernpositivenWissensdurch
Darwin zu außerordentlicherBedeutungerhobenworden ist,
einenmindestenstheilweisenAusdruckgefunden").

Epikur**), angeblichder Sohn einesarmenSchullehrers
auf SamoS, ist die nächstehervorragendeGestalt in der Ge¬
schichtederatomistischenPhilosophie.Er machtesichdieSchriften
desDemokritzu eigen,hörteVorlesungenin Athen,kehrtenach
SamoszurückunddurchreistespäterverschiedeneLänder. Schließ¬
lich kehrteer nachAthenzurück,wo er sicheinenGartenkaufte
und sichmit Schülernumgab, in derenMitte er ein reines
heiteresLebenführteund einesfriedlichenTodesstarb.

Demokrit betrachtetedie Seele als den veredelndenTheil
desMenschen;selbstSchönheitohneGeistgehörtefür ihn zum
thierischenTheil. AuchEpikur schätztedenGeisthöherals den
Körper; das VergnügendesKörperswar für ihn ein vorüber¬
gehendes,währendder Geistder Zukunftund der Vergangen¬
heit zugleichtheilhaftigwerdenkonnte.

*) Lange. 2. Aufl. pag. 23. geboren342 vor Chr.
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SeinePhilosophiewar mit der desDemokritfast identisch,
aber er citirte nie wederFreundnochFeind. Ein Hauptzweck
desEpiknr war, dieWelt vomAberglaubenund der Todes¬
furcht zu befreien.Den Tod behandelteer als etwasgleich¬
gültiges; er beraubtuns nur der Empfindung. So langewir
existirenist der Tod nicht und wenn der Tod ist, sind wir
nicht. Das LebenbietetkeineUebelmehrfür den,der mit sich
darüber im Reinenist, daß es keinUebelist, nichtzu leben.
Epikur verehrtedieGötter, abernichtin dergewöhnlichenWeise.
Die angemessengereinigteIdee der göttlichenMacht hielt er
für eineerhebende.Aber dochlehrt er: „Nicht der ist gottlos,
welcherdie Götter desHansensverwirft, sondernvielmehrder,
welchersichzu ihnenbekennt."Die Götter warenfür ihn ewige
und unsterblicheWesen,derenSeligkeit jedenGedankenan
Sorge oder Beschäftigungirgend welcherArt ausschloß.Die
Natur verfolgt ihren Lauf in GemäßheitewigerGesetze,ohne
daßdie Götter sichjemalsdareinmischen.Sie bewohnen

„Den Raum,der leuchtetzwischenWelt und Welten,
Der wolkenlosvon keinemHauchdurchweht,
Wo nie vomSchneeder kleinsteFlockenfällt,
Nochje derDonner leiserollendtönt,
Nochauchder MenschenSorgestörenddringt
In ihre heil'ge,ew'ge,sel'geRuh'*)."

Langebetrachtetdas VerhältnißEpikur's zu den Göttern
„als subjectiv,"wahrscheinlichdie NeigungeinesethischenBe¬
dürfnissesseinereigenenNatur. Wir könnendieGeschichtenicht
mit offenenAugenlesen,oderdiemenschlicheNatur bis in ihre
Tiefenstudiren,ohnedas VorhandenseineinessolchenBedürf¬
nissesanzuerkennen.Der Menschhat sichnie mit denOpera-

') Tennysoil'sLucrcz.
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tionen und Produkten des Verstandes allein begnügt und wird
sich nie damit begnügen; daher kann die Naturwissenschaft nicht
alle Bedürfnisse seiner Natur befriedigen. Aber die Geschichte
der Versuche, diese Bedürfnisse zu befriedigen, könnte im Großen
und Ganzen als eine Geschichte von Irrthümern bezeichnet wer
den, indem der Irrthum zum großen Theil darin besteht, daß
man das fixiren will, was seiner Natur nach flüssig ist, was
sich verändert je nachdem wir uns verändern, was grob ist
wenn unsere Vorstellungen grob sind und was in dem Maße
wie unsere Fassungskraft sich erweitert abstracter und erhabener
wird. Ueber einen großen Punkt fühlte sich Epikur's Geist be
ruhigt. Weder hier auf Erden noch später suchte oder erwartete
er einen persönlichen Vortheil von seinem Verhältniß zu den
Göttern. Und es ist wohl unbestreitbar, daß Erhabenheit und
Heiterkeit der Seele durch Ideen, welche keinem Gedanken an
einen solchen Vortheil Raum geben, befördert werden müssen.
„Wenn ich nicht glaubte," sagte einst ein großer Mann zu mir,
„daß eine Intelligenz den Dingen innewohne, würde mir das
Leben auf Erden unerträglich sein." Der diesen Ausspruch that,
erscheint nach meiner Ansicht nicht weniger edel, sondern edler
dadurch, daß es das Bedürfniß ethischer Harmonie hier auf
Erden und nicht der Gedanke an einen persönlichen Vortheil
nach diesem Leben war, was ihm jene Bemerkung eingab.

Menschen, die weder der höchsten noch der niedrigsten geistigen
Sphäre angehören, läßt oft vollkommene Klarheit auf Mangel
an Tiefe schließen. Sie finden Trost und Erbauung in einer
abstracten und gelehrten Phraseologie. Einigen dieser Leute er
schien Epikur, der keine Mühe scheuete seinen Stil von allem
Trüben und Unklaren freizumachen, eben deshalb oberflächlich.
Er hatte jedoch einen Schüler, der es für keine unwürdige Be
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schäftigunghielt seineTageund Nächtein demBemühenzuzu¬
bringen, die Klarheit seinesLehrerszu erreichenund welchem
der griechischePhilosophdie Verbreitungund Unsterblichkeit
seinesRufeshauptsächlichzuverdankenhat. UngefährzweiJahr¬
hundertenachdemTodeEpikur's schriebLucrez*) seingroßes
Gedicht„UeberdieNatur derDinge/' in welchemer, einRömer,
mit außerordentlichemEifer die Philosophieseinesgriechischen
Vorgängersentwickelte.Er wünschtseinenFreundMemniusfür
die SchuledesEpikur zu gewinnenund, obgleicher ihm keine
Belohnungin einemkünftigenLebenzu bietenhat, obgleichsein
Zweckeinreinnegativerzuseinscheint,redeter zuseinemFreunde
mit demFeuereifereinesApostels.Sein Zweckist, wiederseines
großenVorläufers,dieZerstörungdesAberglaubensund wenn
man erwägt,daßdieMenschenvor jedemNaturereignißwievor
einer directenMahnung der Götter zittertenund daßsieauch
ewigeQualen erwarteten,darf man die Freiheit,welcheLucrez
anstrebte,vielleichtals ein positivesGut betrachten.„Dieser
SchreckenunddiesesDunkel," sagteer, „müssenzerstreutwerden,
nicht durchdie Strahlen der Sonneund die glänzendenPfeile
desTages,sonderndurchdenAnblickunddieGesetzederNatur.
Er widerlegtdieVorstellung,daßEtwas aus Nichtsentstehen
könne,oder,daßwaseinmalentstandensei,wiederin dasNichts
zurückgeführtwerdenkönne.Die erstenAnfänge,dieAtome,sind
unzerstörbarund in siekönnenschließlichalleDinge wiederauf¬
gelöstwerden,Körper sindtheils Atome, theils Verbindungen
vonAtomen;aberdieAtomekönnendurchnichtszerstörtwerden.
Sie sindstarkin ihrer festenVereinzelungunddurchihredichtere
Verbindungkönnenalle Dinge eng zusammengedrängtwerden

*) geboren 99 vor Chr.
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und dauerndeKraft gewinnen.Er leugnet,daßdieMaterieun¬
endlichtheilbarsei. Wir stoßenschließlichauf die Atome,ohne
welche,als ein unzerstörbaresSubstrat, alle Ordnung in der
ErzeugungundEntwicklungderDinge vernichtetwerdenwürde.

Da der mechanischeZusammenstoßder Atome, nachseiner
Auffassung,die vollkommenausreichendeUrsacheder Dinge ist,
so bekämpfter die Vorstellung,daßdie Bildung der Natur in
irgend einerWeisenacheinemintelligentenPlane vor sichge¬
gangensei. Die WechselwirkungderAtomewährendeinerunend¬
lichenZeit machtejedeArt derVerbindungmöglich.Von diesen
dauertendie fähigenaus, währenddie unfähigenverschwanden.
Nicht nachweiserUeberlegungstelltensichdie Atomean den
rechtenPlatz,nochschlossensieeinenHandeldarüberab, welche
Bewegungensieannehmensollten. Von aller Ewigkeither sind
sie zusammengetriebenund nachdemsieBewegungenund Ver¬
einigungenjederArt versuchthatten,kamensiezuletztin dieLage,
aus welchersichder gegenwärtigeZustandder Dinge herausge¬
bildet hat. „Wenn du dieseDinge erfassenund festhaltenwillst,
so wird dir klar sein,daßdie so frei gewordeneundihrer hoch-
müthigenHerrenentledigteNatur alleDinge, ohneEinmischung
der Götter, unwillkürlichvon selbstthut." Um demEinwände,
daßseineAtomenichtgesehenwerdenkönnen,zu begegnen,be¬
schreibtLucrezeinenheftigenSturm und zeigt,daßdie unsicht¬
barenTheilchender Luft in derselbenWeiseverfahren,wie die
sichtbarenTheilchendesWassers.So gewahrenwir auchdie
verschiedenenGerücheder Dinge und sehensiedochniemalsan
unsereNase herankommenSo werdenauchKleidungsstücke,
welchean einemUfer, an demsichdieWellenbrechen,aufge¬
hängtsind,feuchtund dannwieder,wennsiein derSonneaus¬
gebreitetwaren, trocken,obgleichkeinAugewederdas Heran¬
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nahen, nochdas VerschwindenderWassertheilchensehenkann.
Ein langeamFinger getragenerRing wird dünner,einTropfen
höhlt denStein, die Pflugscharschleiftsichauf demFelde ab,
das Straßenpflasternutzt sichdurchdie Füße ab; aber wir
könnendie in jedemAugenblickeverschwindendenTheilchennicht
sehen.Die Natur wirkt durchunsichtbareTheilchen.

Die vorstehendenAngabenbeweisen,daßLucrezeinelebhafte,
wissenschaftlicheEinbildungskrafthatte. Eine schöneIllustration
dieserEinbildungskraftistseineErklärungderanscheinendenRuhe
der Körper, derenAtomein Bewegungsind. Er gebrauchtdas
Bild von Schafenmit hüpfendenLämmern,welcheausderEnt¬
fernunggesehensichnur als ein weißerFleckauf demgrünen
Hügeldarstellen,währenddasSpringender einzelnenLämmer
ganzunsichtbarbleibt.

Seineunbestimmt-großeIdee von densichdurchunendliche
Reihenvon Zeit und Raum schweigendergießendenAtomengab
Kant die von ihm zuerstaufgestellteHypothesein Betreff der
Nebelsternean die Hand. Weit überdas Bereichunserersicht¬
barenWelt hinausfindensichunzähligeAtome,welcheniemals
zu Körpernvereinigtwarenoderwelche,wennsieeSje waren,
wiederzerstreuetsindund sichschweigenddurchunendlicheReihen
vonZeit undRaumergießen.Wie sichüberallimWeltalldieselben
Bedingungenwiederholen,somüssensichauchdieErscheinungen
wiederholen:Ueberuns, unter uns, nebenuns sinddaherend¬
loseWelten und das muß bei nähererErwägung jedenGe¬
dankenan eine willkürlicheAbweichungvon denGesetzendes
Universumsdurchdie Götter zerstreuen.Die Welten kommen
und gehen,indemsie neueAtome ans unbegrenztenRäumen
anziehen.

Der bekannteTod des Luerez, der dem schönenGedichte
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Tennyson'szuGrundeliegt, stimmtvollkommenmit seinerPhilo¬
sophieüberein,welchestrengund rein war.

Noch früher als diesedrei Philosophenund währendder,
zwischendem erstenund dem letztenderselbenliegendenJahr¬
hundertewar der menschlicheGeistauchnochauf anderenGe¬
bietenthätig. PythagorashatteeineSchulevonMathematikern
gegründetund seineExperimenteüber die musikalischenInter¬
valle gemacht.Die SophistenhattenihreLaufbahndurchgemacht.
In Athen waren Sokrates, Plato und Aristoteleserschienen,
welchedie Sophistenstürztenund derenJochnochbis auf diese
Stunde nicht völlig abgeschütteltist. WährenddieserPeriode
wurdeauchdieSchulevonAlexandriengegründet.Euklidschrieb
seine„Elemente"und machteeinigeFortschrittein der Optik.
ArchimedeshattedieTheoriedesHebelsund diePrinzipiender
Hydrostatikfestgestellt.Die Astronomiewurde durchdie Ent¬
deckungendesHipparch,welchemderhistorischberühmterePtolo-
mäus folgte, außerordentlichbereichert.Die Anatomiewar zur
Basis der wissenschaftlichenMedizin gemachtwordenund nach
Draper's^) Behauptungmachteman damalsdenAnsangmit
der Vivisection. In der That hatte dieWissenschaftdesalten
Griechenlandschondamals die Welt von den phantastischen
Bildern von Gottheitengereinigt,welchenachihrerWillkür mit
Naturerscheinungenschalten.Sie hattesichvondieserfurchtlosen
Untersuchung„lediglichdurchdas innereLichtdesGeistesfrei
gemacht,"welchervergebensversuchthatteüberdie Erfahrung
hinauszugehenund zur ErkenntnißletzterUrsachenzu gelangen.
Statt zufälligerBeobachtunghattesiezweckbewußteBeobachtung
eingeführt,Instrumentewurdengebraucht,um denSinnen zu

) History of tlie Iutellectual Developmentof Europe p. 295.
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Hülfe zu kommenund wissenschaftlicheMethodewurdedurch
die VereinigungvonJuductionundErfahrungin hohemGrade
vervollkonnunet.

Was that denn seinemsiegreichenFortschreitenEinhalt?
Warum wurdeder wissenschaftlicheGeistgenöthigt,wie ein er¬
schöpfterBodenfast zweiJahrtausendebrachzu liegen,bevorer
die zu seinerFruchtbarkeitund Kraft nothwendigenElemente
wiedergewinnenkonnte?

Baco hat uns bereitsmit einerUrsachebekanntgemacht;
Whewcll schreibtdiesePeriodedes Stillstandesvier Ursachen
zu: der VerdunkelungdesGedankens,der Servilität, derInto¬
leranz und demEnthusiasmusund bringt für jededieserUr¬
sachenschlagendeBelege^)bei. AberdiesecharakteristischenEigen¬
schaftenmüssenihre Ursachengehabthaben,welchein denVer¬
hältnissender Zeit lagen. Rom und die übrigenStädte des
römischenReicheswaren in einenZustandmoralischerFänlniß
gerathen.Das Christenthumwar erschienen,hattedenArmen
das Evangeliumgepredigtund hatte durchBeförderungeiner
mäßigen,wenn nichtascetischenLebensweisepraktischgegendie
Verworfenheitdes Zeitalters protestirt. Die Leidender ersten
Christenund die außerordentlicheBegeisterung,welchesie in den
Stand setzte,über die teuflischenMartern, mit denensiege¬
peinigt wurden, zu triumphiren, müssennichtleichtvertilgbare
Spuren bei ihnen zurückgelassenhaben. „Sie verachtetendie
Erde in Aussichtauf die nicht von Menschenhändengemachte
ewigeWohnungim Himmel." Die Schriften, welchezur Be¬
friedigungihrer geistlichenBedürfnissedienten,bildetenauchdas
Maß ihresWissens.Als z. B. die berühmteFrage der Anti-

*') Kistory of the iuductivc Sciences.Volume I.
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pobertzur Erörterungkam, war die Bibel für vieledie letzte
Instanz. Augustinus(400 n. Chr.) wollte zwar die Rundheit
der Erde nichtleugnen,wohl aberdieMöglichkeitder Existenz
von Bewohnern auf der andernSeite, „weil keinessolchen
Stammesin der heiligenSchrift unterdenNachkommenAdam's
Erwähnunggeschieht."ErzbischofBonifaciuswar entsetztüber
die Annahmeeiner„Welt voll menschlicherWesen,denendie
Mittel desHeiles nicht erreichbarseien." So eingeengthatte
die WissenschaftwenigAussichtgroßeFortschrittezu machen.
Später mußder vonDraper soanschaulichgeschildertepolitische
und theologischeStreit zwischender Kircheund denweltlichen
Regierungenviel dazubeigetragenhaben,die Forschungzu er¬
sticken.

Whewellmachtvielescharfsinnigeund vortrefflicheBemer¬
kungenin Betreff desGeistesdesMittelalters. Es war ein
knechtischerGeist. Die Forscherauf demGebieteder Natur¬
wissenschafthattenjeneQuelle lebendigenWassers,dendirecten
Appell an die Natur durchBeobachtungund Experimentver¬
lassenund sichder Wiederaufnahmeder Vorstellungenihrer
Vorgängerhingegeben.Es war eineZeit, wo der Gedanke
verachtetwar und wo der Autoritätsglaube,wie er es immer
in der Wissenschaftthut, zu geistigemTode führte. Natur¬
ereignissewurdenanstattansphysischeauf moralischeUrsachen
zurückgeführt,währendeinWaltenlassender Phantasie,dasfast
so entwürdigendwar wie der Spiritualismus unsererTage,an
die Stelle wissenschaftlicherSpekulationtrat. Dann kamder
MysticismusdesMittelalters, Magie, Alchemieund die neu¬
platonischePhilosophiemit ihrenvisionären,wennaucherhabenen
Abstractionen,welchedie Menschendazu brachten,sichihrer
Leiber, als demAufgehendesGeschöpfesin die Seligkeitdes
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Schöpfershinderlich,zu schämen.Endlichkamdie scholastische
Philosophie,nachLangeeineFusionder unreifstenIdeen des
Aristotelesmit demChristenthumdesWestens,Das Resultat
war geistigerStillstand. Wie einReisenderohneCompaßlange
im Nebelumherwandernkannund währender weiterzu kom¬
men glaubt, sichnachstundenlangem,anstrengendemMarsche
wiederan seinemAusgangspunktebefindet,befandensichdie
Scholastiker,nachdemsie dieselbenKnoten geknüpftund gelöst
und dieselbenWolkengebildetund zerstreuthatten,nachJahr¬
hundertennochauf demselbenPunkte.

Ueberden von Aristotelesim Mittelalter und, wennauch
in einemgeringernGrade,nochjetztausgeübtenEinfluß,möchte
ichmir eineBemerkungerlauben.Wenn ein menschlicherGeist
auf irgend einemGebieteGroßeserreichtund Beweiseeiner
außerordentlichenBegabunggegebenhat, somachtsicheineTen¬
denzgeltend,demselbeneineähnlicheBegabungauf allen an¬
derenGebietenzuzutrauen.So habenTheologenTrost und
Beruhigungin demGedankengefunden,daß sichNewtonmit
der Frage der Offenbarungbeschäftigthabeund habendabei
dieThatsacheganz außerAugen gelassen,daßgradedieHin¬
gabeseinerKräfte währendseinerbestenLebensjahrean einen
ganz andernJdeenkreis,ganz abgesehenvon einer etwaigen
natürlichenUnfähigkeit,ihn nichtmehrsondernwenigergeeignet
machenmußte,sichmit theologischenund historischenFragenzu
befassen.So machtees im Hinblickauf Goethe'sdichterische
Größe und auf seinepositivenEntdeckungenim Gebieteder
Naturwissenschaften,auf die deutschenMaler einentiefenEin¬
druck,als er in seinerFarbenlehredenVersuchmachte,Newton's
Farbeutheorieüber denHaufenzu werfen. Die Theoriehielt
er für soaugenscheinlichabsurd,daßer ihrenUrheberals einen
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Charlatanbetrachteteund ihn mit einer, dieserAuffassungent¬
sprechendenLeidenschaftlichkeitder Spracheangriff. Auf dem
GebietederNaturwissenschaftenhatteGoethewirklichbedeutende
Entdeckungengemacht,und wir sind in hohemGradezu der
Annahmeberechtigt,daß,hätteer sichdiesemGebietederWissen¬
schaftganzgewidmet,er ausdemselbeneine, seinerdichterischen
vergleichbareHöheerreichthabenwürde. In der Schärfeder
Beobachtung,in der AuffindungnochsoentfernterAnalogien,
in der Klassifikationund Organisationvon Thatsachen,in Ge-

. mäßheitder von ihm beobachtetenAnalogien,besaßGoetheeine
außerordentlicheBegabung. Diese Elementewissenschaftlicher
Untersuchungfallenmit denfür denDichtererforderlichenEigen¬
schaftenzusammen.Andererseitsaberkannein für die Natur¬
wissenschaftensoreichbegabterGeist in Bezugaufdieim engern
Sinne physikalischenund mechanischenWissenschaftenfast ganz
unbegabtsein. So war esbeiGoethe.Er konntekeinebestimmte
mechanischeVorstellungenfassen,er hattekeinVerständnißfür
dieKraft mechanischerArgumentationen,undaufGebieten,welche
von solchenArgumentationenbeherrschtwerden,war er nur ein
ignis fatuus für diejenigen,welcheihm folgten.

Ich habemir bisweilenerlaubt, Aristotelesmit Goethezu
vergleichen,demStagiriten eine fast übermenschlicheFähigkeit
der Sammlungund Systematisirungvon Thatsachenzuzuerken¬
nen, ihn aberfür verhängnißvollmangelhaftorganisirtfür das¬
jenigegeistigeGebietzu halten,in Bezugauf welchesichGoethe
als unzulänglichbegabtbezeichnethabe.Whewellführt dieIrr¬
thümerdesAristotelesnichtauf eineVernachlässigungderThat¬
sachen,sondernauf eineVernachlässigungder den Thatsachen
entsprechendenIdee zurück,„der Idee der mechanischenUrsache,
welcheKraft ist und die ErsetzungdieserIdee durchvageoder
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unanwendbareVorstellungen,die nur räumlicheBeziehungenoder
GefühledesStaunensenthalten."Das istunzweifelhaftrichtig;
aber das Wort „Vernachlässigung"beziehtsichauf eine rein
geistigeMißleitung, währendes bei Aristoteleswie bei Goethe,
glaubeich, nichtreineMißleitung, sondernreinenatürlicheUn¬
fähigkeitwar, wasseinenIrrthümern zuGrundelag. Als Phy¬
sikerentwickelteAristoteles,was wir für die schlechtestenEigen¬
schafteneinesmodernenphysikalischenForschershaltenwürden:
UnklarheitderIdeen, geistigeVerwirrung und einezuversichtliche
Sprache,welchedie trügerischeVorstellungveranlaßte,daß er
wirklich seinenGegenstandbeherrsche,währender nochnicht
einmaldie Elementedesselbenerfaßthatte. Er setzteWorte an
die Stelle von Dingen; Subjectan die Stelle vonObject. Er
pries Jnduction ohnesiepraktischzu üben, indemer denrich¬
tigen Gang der Untersuchungumdreheteund von demAllge-
meinenzumBesondern,statt vornBesondernzumAllgemeinen
vorschritt.Er machteausdemUniversumeinegeschlosseneSphäre,
in derenMittelpunkt er die Erde setzte,indemer von allge¬
meinenPrinzipienaus, zu seinereigenenund zu der fastzwei-
tausendjährigenGenugthuungderWelt bewies,daßkeinanderes
•Universummöglichsei. Seine Begriffe von Bewegungwaren
völlig unphysikalisch.Die Bewegungwar ihm „natürlichoderun¬
natürlich," „besseroder schlechter,"„ruhig oderheftig;" aber
keinewirklichmechanischeVorstellungderselbenschwebteihmdabei
vor. Er versicherte,daß es keinVacimmgebenkönneund be¬
wies, daß, wennes einesgäbe, Bewegungin demselbenun¬
möglichseinwürde. Er bestimmtea priori, wievieleArtenvon
Thierenes gebenmüsse,undzeigteaufGrundallgemeinerPrin¬
zipien, warum Thiere dieseund jene Theile habenmüßten.
Wenn ein bedeutenderzeitgenössischerNaturforscher,demsolche
Tyiidnll, Materialismus. 2
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Irrthümer fern liegen,sichder Mißbräuchedieseru xriori-Me¬
thodeerinnert, so wird er das Mißtranender Physikergegen
die Annahmeeiner sogenanntena priori-Wahrheit erklärlich
finden. Auchim Detail machtesichAristoteles,wie Euckeuund
Langnachgewiesenhaben,vielerschwererIrrthümer schuldig.Er
behauptete,daßnur bei demMenschenderHerzschlagstattfinde,
daß die linkeSeite desKörperskältersei, als die rechte,daß
der Mann mehrZähnehabe,als dasWeib, und daßes einen
leerenRaumau der RückseitedesmenschlichenKopfesgäbe.

Es giebt für physikalischeArbeiteneinewesentlicheEigen¬
schaft,welchedenArbeitendesAristotelesund seinerNachfolger-
gänzlichfehlte. Ich wünschte,ichkönntedieseEigenschaftdurch
ein, nichtdurchNebenvorstellungenirreleitendesWort bezeichnen;
es bedeuteteineFähigkeit,demGeisteetwasals einzusammen¬
hängendesBild vorzuführen. Die Deutschenbezeichnendas
Malen diesesBildes durchdasWort „vorstellen"unddasBild
nennensie eine „Vorstellung." Wir habenim Englischenkein
Wort, welchesunsernBedürfnissenbesserentsprächeals „Ima¬
gination,“ und wennman es mit dennöthigenEinschränkungen
benutzt,entsprichtdasWort auchunsermZweckesehrgut; aber
wie ich es bereitsobenangedeutethabe,ist der Gebrauchdes
WortesdurchseineNebenbedeutungeneiüigenunangenehm.Man
vergleicheim Hinblickauf dieseFähigkeitgeistigerVorstellung
denFall desAristotelikers,der das AufsteigendesWassersin
einerPumpeauf denAbscheuder Natur vor demVaouurnzu¬
rückführt,mit demPascal's,der die Fragedesatmosphärischen
Druckesdurchdas BesteigendesPuy de Domezu lösenpro-
ponirte. In demeinenFalle wollensichdie Momenteder Er¬
klärungnicht zu einemphysikalischenBilde zusammenfügen,in
demandernist dasBild deutlich,indemdasFallenundSteigen
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desBarometersein klaresBild für dieHerstellungdesGleich¬
gewichteszwischenzweischwankendenund einandergegenüberste¬
hendenDruckengewährt.

WährenddieserDürre deschristlichenMittelalters war der
arabischeGeist,wieDraper es anschaulichentwickelthat, thätig.
Mit demEindringender Mauren in Spanientraten Reinlich¬
keit,Ordnung,Wissenund Verfeinerungan dieStelle der ent¬
gegengesetztenEigenschaften.Von Krankheitheimgesucht,suchte
der christlicheBauer Hülfe bei einemHeiligenschreine,der mau¬
rischebei einemunterrichtetenArzte. Die Arabermuntertenzu
Uebersetzungenaus dengriechischenPhilosophen,abernichtaus
denDichternauf. Sie wandtensichmit Ekelvon der Unzüch¬
tigkeitunsererklassischenMythologie ab und denuncirtenjede
Verbindungdes unreinenolympischenZeus mit demHöchsten
als eineunverzeihlicheBlasphemie.Draper verfolgtdieSpuren
desarabischenElementesin unserenwissenschaftlichenAusdrücken
nochweiter als Whewell. Er giebt Beispielevon dem, was
arabischeMännerderWissenschaftleistetenund verweiltnament¬
lich beiAlhazen,demersten,welcherdie platonischeVorstellung,
daßLichtstrahlenvomAugeausströmen,berichtigt.Er entdeckte
die atmosphärischeRefraktionundzeigte,daßwir dieSonneund
denMond noch,nachdemsieuntergegangensind,sehen.Er er¬
klärt die Vergrößerungder Sonne und desMondes und die
Verkürzungder vertikalenDiameterdieserbeidenKörper, wenn
siedemHorizontenahesind. Er weiß,daßdieAtmosphäremit
steigenderHöheanDichtigkeitabnimmtund fixirt ihreHöheauf
58'/- miles. In demBuchevon der Gleichgewichts-Weisheit
setzter denZusammenhangdesGewichtesder Atmosphäremit
ihrer zunehmendenDichtigkeitauseinander.Er zeigt, daßdas
GewichteinesKörpers verschiedenist in einerdünnenund in
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einer dichtenAtmosphäre;er betrachtetdie Kraft, mit welcher
versenkteGegenständednrchschwerere'Media emporsteigen.Er
verstehtdie Lehrevon demSchwerpnnktund wendetsie ans
die UntersuchungvonWaagenund Schnellwaagenan. Er an¬
erkenntdieSchwereals eineKraft, obgleicher in denIrrthum
verfällt, sie sicheinfachmit der zunehmendenEntfernungver¬
mindernzu lassenund siezu einernur für irdischeVerhältnisse
anwendbarenKraft zu machen.Er kenntdieBeziehungzwischen
denSchnelligkeiten,Räumenund Zeiten fallenderKörper und
hat bestimmteIdeen überCapillar-Attraktion.Er verbessertden
Hydrometer. Die Bestimmungder Dichtigkeitvon Körpern,
wie sie Alhazengiebt, kommtder nnsrigensehr nahe. „Ich
schließemich," sagteDraper, „demfrommenGebeteAlhazen's
an, daß am Tage des jüngstenGerichtesder Allbarmherzige
sichder SeeleAbur-Raihünserbarmenmöge,weil er der erste
Menschwar, der eineTabelledesspezifischenGewichtescou-
strnirte." Wennalles dashistorischeWahrheit ist, und ichhabe
volles Vertrauenzu Dr. Draper, sohat er wohl Grund, die
systematischeWeisezu beklagen,mit welcherdie europäische
Literatur es verstandenhat, uns unserewissenschaftlichenVer¬
pflichtungengegendie Araber vergessenzu machen^).

Die RichtungdesGeisteswährenddieserPeriodedesStill¬
standes,auf die Beschäftigungmit ausschließlichüberirdischen
Dingen,unterVernachlässigungnaheliegenderProbleme,mußte
nothwendigerweiseeineReaktionhervorrufen.Aber dieReaktion
ging schrittweisevor sich; dennder Bodenwar gefährlich,da
eineGewalt vorhandenwar, die denzu verwegenenKritiker
zermalmenkonnte.Um dieseGewalt zu umgehenund dochdie

*)

*) Intellectual Developmentof Europep. 359.
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MöglichkeiteinerMeinungsäußerungzuwahren,wurdedieLehre
von der doppelseitigenWahrheiterfunden,vermögedereneine
Meinung sich „theologisch"und die entgegengesetzte„philoso¬
phisch"behauptenläßt*) So wurden im dreizehntenJahr¬
hundertdie Erschaffungder Welt in sechsTagenund die Un¬
veränderlichkeitder menschlichenSeele,welchevonThomasvon
Aquino so bestimmtbehauptetwordenwar, beidephilosophisch
geleugnet,aberals katholischeGlaubenssätzefür wahr erklärt.

Als Protagoras die Maxime aufstellte,welcheihm soviel
Tadel zuzog,daß entgegengesetzteAnsichtengleichwahr seien,
wollte er damit nur sagen,daßmenschlicheWesenin ihrenAn¬
sichtensoweit von einanderabweichen,daßdas, was für den
einensubjektivwahr sei,für denandernsubjektivunwahr sein
könne.Der großeSophistdachtenichtdaran,esmit derWahr¬
heit leichtzu nehmenund zu behaupten,daßeinevon zweien,
von demselbenIndividuumausgestelltenBehauptungendenkbarer¬
weisekeineLügeseinkönne.Es war nicht„Sophisterei"sondern
die Furcht vor theologischerRache,was diesesdoppelteSpiel
mit der Ueberzeugungerzeugteund es ist merkwürdigzu beob¬
achten,welcheAusflüchteMännern, die in demGebraucheder
KünstedieserArt geschicktwaren,zu Gebotestanden.

Gegendas Ende der PeriodedesStillstandesbemächtigte
sicheinWortüberdruß,wennichmichdesAusdruckesbedienen
darf, desmenschlichenGeistes.Das Christenthumwar von der
Schulphilosophieund ihrenWortverschwendungen,diezu keinem
Resultateführtenund denGeistin einemewigenNebelließen,
übersättigt.Hier und da vernahmman eineungeduldigdurch
dieWüsterufendeStimme: „Nicht von Aristoteles,nichtvon

Lange,zweiteAusgabep. 181.182.
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subtilenHypothesen,nicht von der Kirche, der Bibel oderder
blindenTradition dürfen wir die Erkenntnißdes Universums
erwarten,sondernnur von der direktenErforschungder Natur
durchBeobachtungund Experiment."Im Jahre 1543 erschien
das epochemachendeWerk desKopernikusüber dieBahn der
Himmelskörper.Der totaleUmsturzdes aristotelischengeschlos¬
senenUniversums,mit der Erde als Centrum, war die Folge
und „die Erde bewegtsich"wurde eineArt von Losungswort
unter dengeistigFreien.

Kopernikuswar Domherrder Kirchein Frauenburgin der
DiöceseErmeland.DreiuuddreißigJahre laug hatteer zurück¬
gezogenvon derWelt gelebtund sichder Ausarbeitungseines
großenPlanesdesSonnen-Systemsgewidmet.Er bautedas¬
selbeauf unvergänglichenGrundlagenauf und selbstdenen,die
seinSystemfürchtetenund denUmsturzdesselbenherbeisehnten,
leuchteteseineStärke so sehrein, daß siesicheineZeit laug
jederEinmischungenthielten.Das BuchdesKopernikuserschien
in seinemletztenLebensjahre;man sagt, der Greis habeein
ExemplardesselbenwenigeTagevor seinemTodeerhaltenund
seidann in Friedengestorben.

Einer der frühestenConvertitender neuenAstronomiewar
der italienischeNaturforscherGiordanoBruno. Indem er sich
LucrezzumVorbildenahm,erweckteer dieIdee derUnendlich¬
keit derWelten zu neuemLeben,und gelangte,indemer die
LehredesKopernikusdamit in Verbindungbrachte,zu der er¬
habenenVerallgemeinerung,daß die Fixsterneunzählige,im
Raumezerstreuteund von Satelliten,welchein demselbenVer¬
hältniß zu ihnen stehen,wie unsereErde zu unsererSonne,
oder unserMond zu unsererErde, begleiteteSonnen seien.
Schondas war eineErweiterungvonaußerordentlicherWichtig¬
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feit, aberBruno kamunsererheutigenAnschauungnochnäher.
Nachdemihn das Problemder Erzeugungund Erhaltungder
Organismenlangebeschäftigthatte,kamer zudemSchlüsse,daß
die Natur an ihren Productionendie Technikdes Menschen
nicht nachahme.Sie gehtauf demWegeder Entwirrung und
Entfaltung vor. Die Unendlichkeitder Formen, unter welchen
der Stoff erscheint,ist ihm nicht von außenher von einem
Künstlerauferlegt,sondernseineeigeneinnereKraft bringtdiese
Formenhervor. Der Stoff ist nichtnur die nackteleereFähig¬
keit, als welchePhilosophenihn dargestellthaben,sonderndie
allgemeineMutter, welchealleDinge als dieFruchtihresLeibes
hervorbringt.Der Mann, der das sooffenanssprach,war ur¬
sprünglichein Dominikanermönch.Er wurdeder Ketzereibe¬
schuldigt,mußtefliehenund suchteeineZufluchtsstättein Genf,
Paris, Englandund Deutschland.1592 siel er in Venedigder
Inquisition in die Hände. Nach jahrelangerGefangenschaft
währendder gegenihn geführtenUntersuchungwurdeer degra-
dirt, excommunicirtund den bürgerlichenBehördenmit dem
Ersuchenübergeben,ihn mit Milde und „ohneBlutvergießen"
zu behandeln.Das heißt,er solleverbranntwerdenund dem¬
gemäßwurdeer am 16. Februar1600 verbrannt.

Um einemähnlichenSchicksalezu entgehen,schwurGallilei
dreiunddreißigJahre späterauf seinenKnieen, die Hand auf
den heiligenEvangelien,die heliocentrischeLehre, von der er
wußte,daßsiewahr sei,ab.

NachGallilei kamKeppler,der von seinerdeutschenHeimath
aus der Gewalt jenseitsder AlpenTrotz bot. Er erforschtevon
vorhandenenBeobachtungenaus die Gesetzeder plauetarischen
Bewegung.

So >var das Problem für Newton vorbereitet, welcher
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die empirischenGesetzedurchdas Prinzip der Gravitationver¬
band.

Im siebzehntenJahrhundert erschienennacheinanderdie
Wiederherstellerder PhilosophieBaco und Descartes. Ver¬
schiedenwie ihre Begabungund Erziehungwaren auchihre
philosophischenTendenzen.Baco bekanntesichzur Induktion,
indemer fest an die Existenzeiner äußernWelt glaubteund
gesammelteErfahrungenzur Basis allesWissensmachte.Die
mathematischenStudien desDescartesgabenihm eineRichtung
auf Deduktionund seinGrundprinzipwar wesentlichdasselbe
wie das desProtagoras, der das Individuum zum Maßstabe
aller Dinge machte. „Ich denkeund daherbin ich," sagte
Descartes. Nur seineeigeneIdentität war ihm gewißund die
EntwicklungdiesesSystemswürdezu einemIdealismusgeführt
haben,in welchemdie äußereWelt sichzu einerreinenErschei¬
nung des Bewußtseinsaufgelösthabenwürde. Gasseudi,ein
ZeitgenosseDescartes', von demwir nochmehrhörenwerden,
wies alsbald darauf hin, daß die Thatsacheder persönlichen
Existenzebensogut durchBezugnahmeauf jedenandernAkt,
wie durchBezugnahmeauf denAkt desDenkensbewiesenwer¬
denkönnte: „Ich esse,daherbin ich" oder: „Ich liebe, daher
bin ich" würdenzweivöllig gleichbündigeSchlüssesein. Lich¬
tenbergbewies,daßdas, auf dessenBeweises ankomme,un¬
vermeidlichin denbeidenerstenWorten: „Ich denke"gefordert
seiund daßkeinPostulatausdemSchluffedenkbarerweisestärker
seinkönneals das Postulatselbst.

AberDescartesentferntesichin auffallenderWeisevondem,
in seinemFundamental-PrinzipegelegenenIdealismus. Er war
der erste,welcherin eminentemGrade die Probedesmensch¬
lichenVorstellungsvermögensbestand,Lebenserscheinnngenauf
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rein mechanischePrinzipienzurückzuführen.War eSausFurcht
oderaus Liebe,kurz,Descarteswar gut kirchlichgesinnt;dem¬
gemäßverwirft er denAtomenbegriff,weileslächerlichsei,anzu¬
nehmen,daßGott nicht,wenner wolle, auchein Atom theilen
könne;er setztan die Stelle der AtomekleinerundeTheilchen
und leichteSplitter, ans denener denOrganismuserbauet.
Er entwirft, mit bewunderungswürdigerphysikalischerEin¬
sichteinedurchWasserbewegteMaschine,welchedie Lebens¬
thätigkeitillustriren soll. Er hatte es sichklar zu machenge¬
sucht,daßeinesolcheMaschineim StandeseinwürdediePro¬
zesseder Verdauung,der Ernährung, des Wachsthums,des
Athmcnsund desHerzschlageszu veranschaulichen.Sie würde
im Standesein, Eindrückevon äußerenSinnen zu empfangen,
dieselbenin der Einbildungskraftund demGedächtnißaufzu¬
speichern,die innerenBewegungenderBegierdenunddieäußeren
BewegungenderGliederdurchzumachen.Er leitetdieseFunktio¬
nenseinerMaschinelediglichaus der EinrichtungihrerOrgane
her, wie dieBewegungeinerSchlaguhrodereinesanderenUhr¬
werks sich aus seinenGewichtenund Rädern herleitenläßt.
„So weit dieseFunktionenin Betrachtkommen,"sagter, „ist
es nichterforderlich,irgendeinebesonderevegetativeodersensi¬
tive Seele oder ein andresPrinzip der Bewegungoder des
Lebensanzunehmen,als dasBlut und die Lebensgeister,welche
durchdas im HerzenunablässigbrennendeFeuerin Bewegung
gesetztwerdenund welchesdurchausnichtverschiedenvon dem
Feuer ist, welchesin unbelebtenKörpern brennt." Hätte
DescartesdieDampfmaschinegekannt,würdeer dieselbeanstatt
einesWasserfalleszu seinerTriebkraft genommenund auf die
vollkommeneAnalogiehingewiesenhaben, welchezwischendem
Prozeßder VerbrennungderNahrungim Körper und demder
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Kohle im Ofen besteht. Er würde unzweifelhaftschonvor
Mayer das vomHerzenausströmendeBlut dasOel derLebens-
lampcgenanntund alle Lebensbewegungvon der Verbrennung
diesesOels hergeleitethaben,wiedieBewegungeneinerDampf¬
maschineaus der Verbrennungihrer Kohlen herzuleitensind.
Wie die Dinge jedochliegenund in Betrachtder Zeitumstände,
bildendie Kühnheit,Klarheit und Präzision,mit denener das
Problem der Lebenskräfteerfaßte,ein merkwürdigesBeispiel
geistigerKraft^).

WährenddesMittelalters war die Doctrin der Atomean¬
scheinendaus der wissenschaftlichenErörterung verschwunden.
Aber aller Wahrscheinlichkeitnachbehauptetesiesichunter ge¬
mäßigtenund ruhigenDenkern,obgleichwederdie Kirchenoch
dieWelt derVerkündigungderselbenein tolerantesOhr geliehen
habenwürde. Einmal im Jahre 1348 wurdesie jedochbe¬
stimmtausgesprochen.Aberunmittelbarnachhermußtesiewieder
zurückgenommenwerdenund soentmuthigtschlummertesiebis
zum17tenJahrhundert, wo sie durcheinenZeitgenossenund
Freund vonHobbesund Malmsbury, denorthodoxenkatholi¬
schenPater Gassendizu neuemLebenerwecktwurde.

Aber bevorwir seinVerhältnißzur LehredesEpikur dar¬
legen,wird es gut seineinigeWorte überdie wissenschaftliche
Wirkung der allgemeinenEinführungdesMonotheismusunter
deneuropäischenNationenzu sagen.

„Würden dieMenschen,"sagtHume,„durchdieBetrachtung
der WerkederNatur zu derFurchtvor einerunsichtbarengeisti¬
genMacht geführt,sohättensieunmöglichje eineandereVor¬
stellungals die eineseinzigenWesensgewinnenkönnen,welches

*)

*) Man seheHuxley's vortrefflichenEssay überDescartesin denLaien-Reden
pp. 364u. 365.
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diesergewaltigenMaschineLebennndOrdnungverliehund alle
seineTheile zu einemSystemzusammenfügte."Mit Bezugauf
dieAnschauungdesHeiden,der hinterjedemNaturereignißeinen
Gott siehtund sodieWelt mit TausendenvonWesenbevölkert,
derenLaunenunberechenbarsind, zeigtLangedieUnmöglichkeit
jedesKompromisseszwischensolchenVorstellungenund denen
derWissenschaft,welchenachdemPrinzipeder unabänderlichen
Gesetzmäßigkeitnnd Cansalitätverfährt. „Aber," fährt er mit
charakteristischemScharfsinnfort, „sobald der großeGedanke
eines Gottesin seinerWirkungals Einheit aufdasUniversum
einmalerfaßtwordenist, so ist der Zusammenhangder Dinge
in Uebereinstimmungmit demGesetzeder Causalitätnichtnur
denkbar, sonderndie nothwendigeKonsequenzder Annahme.
Denn wennichzehntausendRäder in Bewegungseheund weiß
oderglaube,daßsiealle von einem getriebenwerden,soweiß
ich, daß ich einenMechanismusvor mir habe, von welchem
jederTheil in seinerWirknngdurchdenPlan desGanzenbe¬
stimmtwird. SobalddieseAnnahmefestgestelltist, folgt daraus,
daß ichdie Struktur dieserMaschineund die verschiedenenBe¬
wegungenihrerTheileerforschenkann. Für jetztalsomachtdiese
Idee die wissenschaftlicheAktion frei." Mit anderenWorten:
Säße ein launenhafterGott auf jedemRade und am Ende
jedesHebels, sowürdedieWirkungder Maschineauf wissen¬
schaftlichemWegeunberechenbarsein. Aberda dieWirkungaller
ihrer Theile durchihre Verbindungenund Beziehungenstreng
bestimmtist und diesedurchein einzigesselbstbewegtesTriebrad
in Bewegunggesetztwerden,sobin ich, obgleichdieseletztebe¬
wegendeUrsachemichtäuschenkann, dochnochim Stande, die
Maschinerie,welchedieselbein Bewegungsetzt,zu begreifen.
Hier habenwir eineVorstellungvon der BeziehungderNatur
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zuihremUrheber,welcheeinigenGeisternvollkommenannehmbar,
anderenaber völlig unerträglicherscheint.Newtonund Boyle
lebtenundwirktenglücklichunterdemEinflüssedieserVorstellung;
Goetheverwarfdieselbeleidenschaftlichund dasselbeWiderstreben
offenbartsichin Carlyle*).

Die analytischenundsynthetischenTendenzendesmenschlichen
Geistesoffenbarensichim ganzenLaufeder Geschichte;große
Schriftstellerstellensichbisweilenauf die eine,bisweilenaufdie
andereSeite. Männer von tiefer Empfindung,derenGemüth
für die von der Natur als GanzeshervorgebrachtenEindrücke
offenwar, derenUeberzeugungdahermehrauf ethischenals auf
logischenGrundlagenberuhte,habensichder synthetischenSeite
zugeneigt,währenddie analytischeSeite besserzu der präzisern
und mechanischernRichtungstimmt,welchedieUeberzeugungdes
Verstandessucht.Die eineadoptirtegewöhnlichdenPantheis¬
mus in irgendeinerGestalt,währendvon der andernSeiteoft
einebesonderer,mehroderwenigerin menschlicherArt arbeitender
Schöpferangenommenwurde. Gassendikannkaumeinervon
beidenRichtungenzugezähltwerden.Nachdemer Gott als die
großeersteUrsacheförmlichanerkannthat, läßt er gleichdarauf
dieseIdeewiederfallen,wendetdiebekanntenmechanischenGesetze
auf dieAtomean und deducirtdarausalleLebenscrscheinungen.
Er vertheidigteEpikur und betontedieReinheitseinerLehreund
seinesLebens.Er war freilicheinHeide;aberdas war Aristo¬
teles auch. Er griff Aberglaubenund Religion an und mit
Recht, weil er die wahreReligion nicht kannte. Er glaubte,
daßdie Götter wederbelohntennochbestraftenund verehrtesie

*) Boyle's Modell des Universums war die Straßburger Uhr mit einen: äußern
Werkmeister.Man seheauchCarlyle's VergangenheitundGegenwartV. Kapitel.
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nur in FolgeihrerVollkommenheit.„Hier," sagtGassendi,„sehen
wir die EhrfurchtdesKindesanstattderFurchtdesSklaven."
Die Irrthümer desEpikur sollenberichtigt,dasGebäudeseiner
Wahrheitsoll erhaltenwerden.UnddanngehtGassendi,wiees
jederHeidethun könnte,dazuvor dieWelt undalles, wasvon
Atomenund Molecnlenin derselbenist, aufzuerbanen.

Gott, welcherErde undWasser,PflanzenundThiere schuf,
brachtean ersterStelle einebestimmteZahl vonAtomenhervor,
welchedenKeim allerDinge bildeten.Dann begannjeneReihe
vonVerbindungenundAuflösungen,welchebis auf denheutigen
Tag ihrenFortgangnehmenund bis in alleZukunftfortdauern
werden.Das Prinzip jederVeränderungwohntim Stoffe. Bei
künstlichenProduktionenist das bewegendePrinzip verschieden
von dembearbeitetenMaterial; aberin derNatur arbeitetder
Werkmeister,welcherder thätigsteund beweglichsteTheil des
Materials selbstist, voninnenheraus. So machtesdieserkühne
Geistliche,ohnesichdemTadel der KircheoderderWelt aus¬
zusetzen,möglich,Darwin zuvorzukommen.DieselbeDisposition,
tvelcheihn veranlaßte,denSchöpfervon seinemUniversumzu
trennen, brachteihn auchdahin, die Seele vom Körper zu
trennen, obgleicher demKörper einensobedeutendenEinfluß
zuschreibt,daß die Seele fast überflüssigerscheint.Die Ver¬
irrungender Vernunft waren nachseinerAnsichteineSache
der materiellenBeschaffenheitdesGehirns. Geisteskrankheitist
Gehirnkrankheit;aber die unsterblicheVernunft hat ihren be¬
sondernSitz und kannvon derKrankheitnichtberührtwerden.
Die Geisteskrankheitensind Fehler desWerkzeuges,nicht des
Werkmeisters.

Es ist vielleichtmehrals dasbloßeErgebnißderErziehung
und hängt wahrscheinlichtiefer mit der geistigenOrganisation



30

beiderMänner zusammen,daß die vorstehendausgesprochene
Idee Gassendi'swesentlichdieselbeist, wie die vomProfessor
ClerkMaxwell amSchlüssedesschönen,im vorigenJahre von
ihm in Bradford gehaltenenVortrages ausgesprochene.Nach
beidenPhilosophensinddie Atome,wennichrechtverstehe,die
vorbereitetenMaterialien, welche,von der Geschicklichkeitdes
Höchstengestaltet,durchihredarauffolgendeWechselwirkungalle
Erscheinungender materiellenWelt hervorbringen.Zwischen
Gassendiund Maxwell scheintjedochder folgendeUnterschied
zu bestehen:Der Eine postulirtseineersteUrsache;derAndere
schließtauf sie. In seinen„fabricirtenArtikeln," wie er die
Atomenennt,findetProfessorMaxwell dieGrundlageeinerIn¬
duktion,welcheihn in denStand setzt,philosophischeHöhenzu
ersteigen,welchevonKant für unzugänglicherklärtwordenwaren,
um auf logischemWegevon denAtomenzu ihremSchöpferzu
gelangen.Juden: ichdie FührerschaftKant's hier acceptire,be¬
zweifleich die Berechtigungder LogikMaxwell's, aberes ist
unmöglich,nichtvon der ethischenGluth berührtzuwerden,mit
welcherseineVorlesungschließt.Ueberdiesist seineSchilderung
von der Festigkeitder Atomevon eineran Lucrezerinnernden
Großartigkeit.„Wir wissen,daßnatürlicheKräfteamWerkesind,
welchedahin tendiren,alle Verhältnisseund Dimensionender
Erde und das ganzeSonnensystemzu modifiziren,wennnicht
schließlichzu zerstören.Aber wennauchim LaufederZeitenin
denHimmelnKatastropheneingetretensindund nocheintreten
könnten,wenn auchalte Weltsystemesichauflösenund neue
Systemesichaus ihren Ruinenentwickelnkönnen,bleibendoch
dieMoleculen,aus welchendieseSystemesichauferbauthaben,
die Grundsteinedes materiellenUniversums,ungebrochenund
unabgenutzt."
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Die Atomendoctrinwurde ganz oder theilweisevon Baeo,
Descartes,Hobbes,Locke,Newton,BayleundihrenNachfolgern
angenommen,bis daSchemischeGesetzdervielfachenProportionen
Dalton in denStand setzte,derselbeneineganzneueBedeutung
zu verleihen.In unserenTagenkommenAbfällevonderTheorie
vor; aber sie stehtnochimmer fest. Loschmidt,Stoney und
Sir William Thomsonhabenversucht,die Größe der Atome
zu bestimmen,oder vielmehrdie Grenzenzwischendenenihre
verschiedenenGrößen liegen, zu fixiren, währenddie erst im
vorigenJahre gehaltenenRedenvon Williamsonund Maxwell
die Art illustriren,wie die vorgeschrittenstenGeisterder Gegen¬
wart an der Lehrefesthalten.Und cs muß in der That be¬
zweifeltwerden,ob, solangeesandieserFnndamentalaufsassnng
fehlt, eineTheoriedesmateriellenUniversumsüberhaupteiner
wissenschaftlichenBegründungfähig ist.

NeunzigJahre späterals Gassendigewanndie Lehreder
körperlichenWerkzeuge,wieman sienennenkönnte,eineunge¬
heureWichtigkeitin denHändendesBischofsButler, welcher
in seinerberühmtenAnalogiederReligionvoneinemihmeigenen
Gesichtspunkteaus und mit vollendetemScharfsinneineähnliche
Idee entwickelte.Nochheutemachtsichder Einfluß Butler's
auf überlegeneGeistergeltendundeswird sichderMühe lohnen,
einenAugenblickbei seinerAuffassungzu verweilen.Er unter¬
scheidetscharfzwischenunsermwirklichenSelbstundunsermkör¬
perlichenWerkzeuge.So weit ichmicherinnere,bedienter sich
nirgendsdesAusdruckes„Seele," möglicherweise,weil derAus¬
druckin seinenTagenwie schonseitvielenGenerationenvöllig
abgenutztwar. Aber er sprichtvon „Lebenskräften,"„wahrneh¬
menden"oder „aufnehmendenKräften," bewegendenKräften,"
„unsermSelbst," in demselbenSinne, wie wir denAusdruck
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„Seele" gebrauchenwürden. Er betontdie Thatsache,daßuns
GliederabgenommenwerdenundtödtlicheKrankheitendenKörper
befallenkönnen,währendder Geist fast bis zum Augenblicke
desTodesklar bleibt. Er erinnert an den „Schlaf" und die
„Ohnmacht,"in welchendie Lebenskräftefuspendirt, abernicht
zerstörtsind. Er betrachtetes als ganz ebenso leicht, eine
ExistenzaußerhalbunsererKörper wie in denselbenzubegreifen,
so daßwir eineaufeinanderfolgendeReihevonKörpernbeleben
können,da derenAuflösungnichtgeeignetersei,unserwirkliches
Selbst aufzulösenoder uns der Lebenskräfte,der Fähigkeiten
desWahrnehmensund desHandelnszu berauben,als dieAuf¬
lösungirgendeinesfremdenStoffes, von demwir bei denge¬
wöhnlichenVeranlassungendesLebensEindrückezu empfangen
oderGebrauchzu machenim Standesind. Das ist der Schluß¬
steinder LehreButler's. UnsereorganisirtenKörperbildennicht
niehr einenTheil unseresSelbst, als irgendein andereraußer
uns liegenderStoff. Zum Beweisedessenlenkter dieAufmerk¬
samkeitauf den Gebrauchder Gläser, welchegenauwie das
AugeGegenständefür die aufnehmendeKraft vorbereiten.Das
Auge selbstist ebenso wenig aufnehmendwie das Glas und
ist ebenso sehrdas Werkzeugdes wahrenSelbst und auch
demwahrenSelbstebensofremd, wie das Glas. „Und wenn
wir mit unserenAugennur in derselbenWeisesehenwiemit
Gläsern, so kanndasselbemit Rechtanalogvon allen unseren
Sinnen geschlossenwerden."

Lucrezgelangte,wie Sie wissen,zu demgradeentgegenge¬
setztenSchlüsseund es würdesicherlichfür unsAlle interessant,
wennnicht nützlichsein, zu hören, was er demRaisonnemcnt
Butler's entgegenzustellenhabenwürde. Da einekurzeErör¬
terungdiesesPunktesuns in denStand setzenwird die eigent-
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licheBedeutungeinerwichtigenFragezu übersehen,sowill ich
hier einemSchülerdesLucrezgestatten,dieStärkederPosition
Butler's ans die Probe zu stellenund dannButler gestatten,
gleichesmit gleichemzudemZweckezuvergelten,dieSchmierig¬
keit,wenner kann, auf SeitendesLucrezerscheinenzu lassen.

Die Discussionkönntein folgenderWeisevor sichgehen:
„Ihre Ansichten,HochwürdigsterBischof,würden,dermensch¬

lichenVorstellungunterbreitet,für vieleGeistereinegroße,wenn
nicht unüberwindlicheSchwierigkeitdarbieten. Sie redenvon
„Lebenskräften,"„aufnehmenden"oder„wahrnehmendenKräften"
und „unsermSelbst;" aberkönnenSie sich, von einemdieser
Factorenabgetrennt,von demOrganismus,durchwelchender¬
selbesichvermeintlichbethätigt,eineVorstellungmachen?Prüfen
Sie sichaufrichtigund sehenSie, obSie eineFähigkeitbesitzen,
die Sie in denStand setzenwürde, einesolcheVorstellungzu
fassen.Das wahreSelbsthat nachIhrer Auffassungin jedem
von uns einenörtlichenSitz, mußcs nicht,so localisirt, eine
Gestaltbesitzen?Und wenn, welcheGestalt? HabenSie sich
einen Augenblickdavon eine bestimmteVorstellunggemacht?
Wenn ein Bein ampntirt wird, so wird der Körper in zwei
Theilegetheilt;wohntdas wahreSelbstin beidenoderin einem
von beiden? Thomas von Aquino würde vielleichtsagen,in
beiden;aberSie dürfen es nicht; dennSie berufensichauf
das Bewußtseindes einender beidenTheile, um zu beweisen,
daßder andereein fremderStoff sei. Ist alsoBewußtseinein
nothwendigesElementdes wahrenSelbst? Wenn dem so ist,
wie beurtheilenSie denFall, wo der ganzeKörper desBe¬
wußtseinsberaubtist? Wenn nicht,mit welchemRechtesprechen
Sie dem abgetrenntenGliede jedenAntheil an dem wahren
Selbstab? Es ist höchstauffallend,daßSie in Ihrem schönen
Tyndall, Materialismus. 3
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Buche(und niemandkannseinebescheideneTüchtigkeitmehrbe¬
wundernals ich) von Anfang bis zu Endenichtein einziges
Mal des Gehirns oder des NervensystemsErwähnungthun.
Sie beginnenmit einemEnde des Körpers und zeigen,daß
seineTheileohneNachtheilfür die wahrnehmendeKraft entfernt
werdenkönnen. Wie, wenn Sie mit demandernEnde des
Körpers beginnenund anstattdesBeinesdasGehirnentfernen?
Der Körper ist wiederwie vorherin zweiTheile getheilt,aber
beidegehörenjetzt in dieselbeKategorieund auf keinenkann
sichzu demBeweiseberufenwerden,daß der anderefremder
Stoff sei. Oder es sei, wennwir nichtsoweit gehenwollen
das Gehirn selbstzu entfernen,nur ein Theil seinerSchädel¬
deckeentferntund es werdeeinerythmischeReihevon Pres¬
sionenauf die weicheSubstanzausgeübt.Bei jederPression
verschwindendie„FähigkeitendesHandelnsundWahrnehmens,"
um sichbei jedemNachlaßeinerPressionwiedereinzustellen.
Wo ist währendder Pressions-Intervalledie wahrnehmende
Kraft? Einst ging die Entladung einerLeyden'schenBatterie,
ohnedaß ich eineAhnung davonhatte, durchmichhindurch;
ich empfandnichts, sondernwurdenur für einegeraumeZeit
desBewußtseinsvöllig beraubt. Wo war meinwahresSelbst
währenddiesesZeitraumes?Menschen,die, vomBlitz getroffen,
sichwiedererholten,verharrtenviel längerin demselbenZustande,
und in Fällen einer gewöhnlichenErschütterungdes Gehirns
könnenTageverfließen,währendderendas Bewußtseinschlum¬
mert. Wo ist der Menschselbstwährendder Dauer der Be¬
wußtlosigkeit?Sie sagenvielleicht,daß ich micheinerpetitio
principii schuldigmache,wennich annehme,daßder Mensch
bewußtlosgewesensei, daß er vielmehrwährendder ganzen
Zeit bei Bewußtseingewesensei und nur vergessenhabe, was
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ihm begegnetsei. Darauf kannichnur erwidern,daßniemand
vor denschlimmstenMartern, welcheder Aberglaubeje erfand,
zurückzuschreckenbraucht,wennsienur so empfundenundsoer¬
innert werden. Ich glaubeüberhauptnicht, daß die Theorie
der Werkzeugeder Sacheirgendwieauf denGrund geht. Ein
Telegraphisthat seineInstrumente,vermittelstderener sichmit
der Welt unterhält; unsereKörper besitzenein Nervensystem,
welcheseine ähnlicheRolle zwischender wahrnehmendenKraft
und den äußerenDingen spielt. Mau schneidedie Drähte des
Telegraphistendurch;man zerbrecheseineBatterie, entmagneti-
sire seineNadel, — durchdieseMittel trennt man ihn mit
Sicherheitvon seinerVerbindungmit der Welt; aberinsofern
dies wirklicheWerkzeugesind,berührtihreZerstörungdenMen¬
schen,der sichihrer bedient,nicht. Der Telegraphistbleibtleben
und weiß, daß er lebenbleibt. Was, möchteichfragen, ent¬
sprichtim menschlichenSystemediesembewußtenUeberlebendes
Telegraphisten,wenn die Gehirn-Batterie so gestörtist, daß
sieBewußtlosigkeithervorbringt,oderwennsieganzzerstörtist?

„NocheineandereErwägung,mit der Sie esvielleichtleicht
nehmenwerden,scheintmir nichtnnerheblich.Das Gehirnkann
aus demZustandeder Gesundheitin dender Krankheitüber¬
gehen,und durchdieseVeränderungkann der ausgezeichnetste
Menschzu einemWüstling oderMörder werden. Mein sehr
edlerund bewährterLehrerhatte, wie Sie wissen,Anfälle von
wollüstigerLüsternheit,die ein ihm von seinereifersüchtigen
Frau eingegebenerTrank ihm ins Gehirn gesetzthatteund, um
selbstder Gefahr zu entrinnen,diesenniedrigenEingebungen
Gehör zu geben,brachteer sichums Leben. Wie konntedie
Hand desLnerezsichsogegenihn selbstkehren,wennderwirk¬
licheLucrezderselbegebliebenwärewie vorher?Kann dasGe-
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Hirn ohne die Dazwischenkunftder unsterblichenVernunft in
dieserkrankhaftenWeisehandelnodernicht?Wennesdassann,
dann ist es ein primäresAgens, welchesnur einergesunden
Regulirungbedarf, um es selbstständigvernünftighandelnzu
machenund es bedarfanscheinendIhrer unsterblichenVernunft
gar nicht. Wenn es das abernichtkann,dannmußman der
unsterblichenVernunft mit der verderblichenThätigkeit,die sie
auf ein zerbrochenesWerkzeugübt, die Begehungjeder nur
denkbarenExtravaganzund jedesVerbrechensSchuld geben.
Ich glaube,wennSie mir das auszusprechcnerlaubenwollen,
daß Ihre Beurtheilungdes Körpers die bedenklichstenFolgen
nachsichziehenmuß. Das Gehirn, wie Sie es möchten,als
einenStab odereinAugenglasbetrachten,sichgegendas ganze
geheimnißvolleWesendesselben,gegendie vollkommeneWechsel¬
beziehungzwischenseinemZustandeundunsermBewußtsein,gegen
dieThatsacheverschließen,daßeinkleinerUeberflußoderMangel
an Blut in demselbengradedieOhnmacht,von derSie reden,
hervorbringt,und daßin BezugdaraufunserEssenundTrinken,
unserLuftgenußund unserekörperlichenBewegungeneineganz
außerordentlicheWichtigkeitund Bedeutunghaben— alles das
vergessen,heißt, glaubeich, unzähligenIrrthümern in unseren
LebensgewohnheitenThür undThor öffnen,und kannmöglicher¬
weisein einigenFällen ebendas Leidenund dendarauf fol¬
gendengeistigenRuin vorbereitenund befördern,welchebei
weisererWürdigung diesesmysteriösenOrgans vermiedensein
würden."

Ich stellemir nun Butler durchdas AnhörendieserErör¬
terungnachdenklichgemachtvor. Er war nichtder Mann, sich
durchAergeroderVerdruß in der nöthigenErwägungeines
solchenPunktesbeirrenzu lassen.Ich kannmir denken,daß
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Butler nachreiflicherErwägungund nachdemer sichdurchjene
rechtschaffeneBetrachtungderThatsachen,welcheihm eigenwar
und welchedie Bereitwilligkeitin sichbegreift,selbstuns wider¬
strebendenThatsachenihre gebührendeBerücksichtigungwider¬
fahren zu lassen,gestärkthätte, so geantwortethabenwürde:
„Sie werdensicherinnern,daß ich in der „Analogieder Reli¬
gion," derenSie sofreundlichErwähnunggethanhaben,nirgends
denAnsprucherhobenhabe, irgendetwasabsolutzu beweisen,
und daß ichwiederund wiederdieGeringfügigkeitunseresWis¬
sens,odervielmehrdieTiefe unsererUnwissenheitin Betreffdes
ganzenSystemsdesUniversumsanerkanntund scharfhervor¬
gehobenhabe. Mein Zweckwar, meinendeistischenFreunden,
welchedie Schönheitund dasWohlwollenderNatur und ihres
Lenkerssoberedtauseinandersetzten,währendsienichtsals Spott
für die sogenanntenAbsurditätender christlichenAnschauung
hatten,zu zeigen,daß ihreLagenichtbessersei,als dieunsrige
und daß für jedeSchwierigkeit,die sieuns nachweisen,ihnen
eineganzebensogroßeSchwierigkeitnachzuweisensei. Ich will
nun mit Ihrer ErlaubnißeinenähnlichenWeg der Beweisfüh¬
rungeinschlagen.Sie sindeinAnhängerdesLncrezunddeduciren
aus der Verbindungund Trennungder Atomealle irdischen
Dinge, organischeFormenund ihre Erscheinungenmit einbe¬
griffen. LassenSie michIhnen vor allenDingensagen,wieweit
ich ihnenzn folgenbereitbin. Ich gebezu, daßSie ansdiesem
Spiel molecularerKräfte kristallinischeFormenHerstellenkönnen,
daß der Diamant und der Amethystwahrhaftwunderbareso
hervorgebrachteStrukturensind. Ich will nochweitergehenund
anerkennen,daßselbsteinBaumodereineBlumein dieserWeise
organisirtwerdenkönnte. Ja, wennSie mir ein Thier ohne
Empfindungzeigenkönnen,sowill ichIhnen zugeben,daßauch
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das durchdas angemesseneSpiel molceularerKräfte zusammen¬
gesetztseinkönnte.

„Bis dahin ist unserWeg frei, aber nun kommtmeine
Schwierigkeit.Ihre Atomesind einzelnohneEmpfindungund
nochviel mehrohneIntelligenz. Darf ichSie nun bitten,die
LösungdesfolgendenProblemszuversuchen?NehmenSie Ihre
todtenWasserstoff-,Kohlenstoff-,Sauerstoff-,Stickstoff-,Phos¬
phor- und alle die anderenAtome,die so todt sindwieSchrot¬
körnerund aus denendas Gehirn gebildetist. StellenSie sie
sichgetrenntund empfindungslosvor, beobachtenSie sie,wie
sie zusammenfließenund alle denkbarenVerbindungenbilden.
Diesenrein mechanischenProzeßkannderGeistdeutlichschauen.
Aber könnenSie schauen,träumen,odersichirgendwieeineVor¬
stellungdavonmachen,wie aus diesemmechanischenAkteund
aus dieseneinzelnentodtenAtomen,Empfindung,Gedankeund
leidenschaftlicheGemüthsbewegunghervorgehensollen? Glauben
Sie, daßSie Homeraus demGeklapperderWürfel oderdie
Differentialrechnungaus demZusammenschlagender Billard¬
kugelnentwickelnwerden? Ich ermangeleder „Vorstellungs¬
kraft," vonderSie reden,keineswegs.Ich kanneinemStückchen
Moschusfolgen,bis es denGeruchsnervenerreicht,ichkannden
Schallwellenfolgen, bis ihre Schwingungendie Flüssigkeitdes
LabyrinthesimOhre erreichenund dieOtolithenunddieCorti'-
schenFasernin Bewegungsetzen,ichkannmir auchdieAether-
wellenzur Anschauungbringen,wiesiein dasAugedringenund
die Netzhauttreffen. Ja nochmehr,ichbin im Stande,die so
der PeripheriemitgetheilteBewegungbis zumCentrumzu ver¬
folgen und mit meinemgeistigenAugedieMoleculcndesGe¬
hirns in Schwingungenversetztzu sehen.DiesephysischenPro¬
zessebeirrenmeinInneres nicht. Was michbeirrt undmir un¬
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vorstellbarist, das ist die Idee, daßSie aus diesenphysischen
Schwingungen,denselbensovölligincongruenteDingewieEmpfin¬
dung, Gedankeund Leidenschaftentwickelnkönnen.Sie sagen
oderdenkenvielleicht,daß diesesHervorgehendesBewußtseins
aus den:Zusammenstoßvon Atomennichtunerklärlichersei,als
das HervorgehendesBlitzesaus der Vereinigungvon Sauer¬
stoffund Wasserstoff.Aber icherlaubemir, zu behaupten,daß
cs das allerdingsist. Denn was an demBlitz unerklärlichist,
ist ebendas, was ich jetzt Ihrer Aufinerksamkeitunterbreite.
Der Blitz ist eineSachedesBewußtseins,dessenobjectivesGe¬
genstückeineVibration ist. Ein Blitz wird es nur durchIhre
Interpretation. Sie sind dieUrsacheder anscheinendenJncon-
gruität, undSie sinddasDing, das ichnichtzu fassenvermag.
Ich braucheSie nichtdaranzu erinnern,daßdergroßeLeibnitz
dieselbeSchwierigkeitempfandwieich,unddaßer, umsichdieser
monströsenHerleitungdesLebensaus demTodezu entledigen,
Ihre Atome durchseineMonadenersetzte,welchemehr oder-
wenigervollkommeneSpiegeldesUniversumswarenund aus
derenSummirungund JntegrirungnachseinerMeinung alle
LebenserscheinungendesEmpfindens,desDenkensundderLeiden¬
schafthervorgehen.

„DieseIhre Schwierigkeit,die Sie, wie ichsehe,zuzugeben
bereitsind,ist daherganzsogroß,wiediemeinige.Sie können
das Verlangendes menschlichenVerstandesnachlogischemZu¬
sammenhangezwischenmolecularenProzessenund denErschei¬
nungendesBewußtseinsnicht befriedigen.Das ist ein Felsen,
an demderMaterialismusunvermeidlichzerschellenmuß,sooft
er denAnsprucherhebt,einevollständigePhilosophiedesLebens
zu sein. Was ist dieMoral davon,mein lucrezischcrFreund?
Sie und ich werdenuns schwerlichbei der Discnssiondieser
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großenFragen, wo wir so viel Raum für ehrlicheMeinungs¬
verschiedenheitenfinden,in schlechteLauneversetzenlassen.Aber
es giebt, ichsagees in aller Demuth, ansbeidenSeiten Leute
von geringermWitz odergrößererBigotterie, die immerbereit
sind, persönlichenVerdruß und Tadel des Gegnersin solche
Discussionenhineinzu tragen. Es giebtz. B. heutzutagebedeu¬
tendeundeinflußreicheSchriftsteller,die sichnichtschämen,anzu¬
nehmen,daß „die schwerepersönlicheSünde" einesgroßenLogi¬
kersdieUrsacheseinesUnglaubensaneintheologischesDogmasei.
Und es giebtandere,welchebehaupten,daßwir, die wir unsere
schöneBibel, wie siezu einemunveräußerlichenGute für unsere
Vorfahren und durchVererbungauchfür uns gewordenist,
lieben, nothwendigheuchlerischund unaufrichtigseinmüssen.
LassenSie uns solcheLeuteverleugnenund beschämen,indem
wir ohneWankenan dem Glaubenfesthalten,daß, was an
unsererbeiderAuffassunggut und wahr ist, zumBestender
Menschheiterhaltenbleiben,währendallesSchlechteundFalsche
verschwindenwird."

NachmeinerAnsichtist dasRaisonnementButler's unwider¬
leglichund seineLiberalitätder GesinnungNachahmungswerth.

Es verdientbemerktzu werden, daß in einer Beziehung
Butler das Product seinerZeit war. Schon langevor seiner
Zeit war die Natur derSeeleeinsobeliebterundsoallgemeiner
Gegenstandder Discussion,daß, wenndie pariserStudenten
dieRichtungeinesneuenProfessorskennenzu lernenwünschten,
sieihn ohneweiteresbaten,ihneneineVorlesungüberdieSeele
zu halten. Zn BischofButler's Zeit wurdenicht nur lebhaft
überdieFrageverhandelt,sondernauchihr Bereichausgedehnt.
ScharfsinnigeMänner, die sichin diesenStreit gemischthatten,
erkanntenbald,daßvieleihrer bestenArgumenteebensoanwendbar
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auf Thiere wie auf Menschenseien;dieserArt warendie Ar¬
gumenteButler's. Er erkanntees, gestandes zu, acceptirtedie
Consequenzenund nahmkühndieganzethierischeWelt in seinen
Plan der Unsterblichkeitauf.

Butler acceptirtemit unerschütterlichfestemGlaubendieChro¬
nologiedes altenTestamentesund bezeichnetesieals durchdie
politischeundNaturgeschichtederWelt, wie siesichausdenwelt¬
lichenGeschichtsschreibern,aus demZustandederErde und aus
denneuestenErfindungender KünsteundWissenschaftenergebe,
bestätigt. DieseWorte bezeichneneinenFortschritt; siemüssen
den heutigenNachfolgernButler's etwasveraltetvorkommen*).
Ich braucheSie wohl kaumdarauf hinzuweisen,daßsichseit
jener Zeit das Gebietdes Naturforschersungeheuererweitert
hat, da seitdemerstdie ganzeWissenschaftder Geologiemit
ihren erstaunlichenEntdeckungenin Betreff desLebensderErde
geschaffenwordenist. In derStrengederfrüherenAuffassungen
hat man nachgelassenund die öffentlicheMeinunghat sichall-
mälig an denGedankengewöhnengelernt,daßdieseErde nicht
seit sechstausend,auchnichtseitsechszigtausend,auchnichtseit
sechsMillionen Jahren, sondernseitAeonen,welcheungezählte
Millionen von Jahren umfassen,der SchauplatzvonLebenund
Tod gewesenist. Das RäthseldesGesteinesist von densub-
cambrischenTiefenbis zu denSchichten,die sichnochheuteauf
demMeeresgrundeablagern,von denGeologenund von den
Paläontologengelöstworden.Und auf denBlättern diesesstei¬
nernenBuchessind,wieSie wissen,deutlichereundzuverlässigere
Letterneingeprägt,als diemit derTinte derGeschichtegeschrie-

*) Nur Einigen,dennes giebtWürdenträger,dienochjetztvon derFelskrusteder
Erde als von ebensovielen, bei derSchöpfungfür dieMenschenbereitgehaltenem
Baumaterialreden.Es ist sicherlichZeit, daßdiesesinnloseRedeweiseaufhöre.
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betten,Lettern, welchedenGeistin Zeitabgründezurückführen,
mit denenverglichendie Perioden,welcheButler genügten,in
ihrer Kleinheitvöllig verschwinden.

NachdemderSchachtderEntdecknngeneinmalgeöffnetwar,
vermehrtensichjeneVersteinerungen,in deneneinstLebenge¬
herrschthatte,soaußerordentlich,daßsieeinerKlassifikationbe¬
durften. Sie wurdenentsprechenddemGradederzwischenihnen
bestehendenAehnlichkeitin Genera, Speciesund Varietäten
grnppirt. So wurdeVerwirrung vermieden,indemjederGegen¬
standsichin demfür ihn und seineGenossenvon ähnlichem
morphologischemund physiologischemCharakterpassendemFache
zusammenfand.Bald stelltesichdie Thatsacheheraus, daß in
der tiefstenTiefe nur die einfachstenLebensformenvorkommen
und daß in demMaße, wie wir durchdie übereinanderliegen¬
denSchichtenhöheraufsteigen,vollkommenereFormenerscheinen.
Die Veränderungvon Form zu Form war jedochkeineconti-
nuirliche,sondernging in bald kleinerenbaldgrößerenSchritten
vor sich. „Eine hundertFuß dickeSchicht,"sagtHerr Huxley,
„zeigt uns in verschiedenenHöhenein DutzendArten von Am¬
moniten,von denenkeinerüberseinebesondereKalk- oderThon¬
schichthinaus in die unter oderdie über ihm liegendeSchicht
übergeht.SolchenThatsachengegenüberwar es unmöglich,die
Frage zu umgehen:Sind dieseFormen, in denensich, wenn
auchin unterbrochenenStadien und mit vielenUnregelmäßig¬
keiten, ein unverkennbaresallgemeinesFortschreitenkundgiebt,
nicht einemGesetzecontiuuirlicherEntwicklungoderVariation
unterworfengewesen?Wäre unsereErziehungrein wissenschaft¬
lich oderhinlänglichlosgelöstvonEinflüssengewesen,welchesich,
wie veredelndsieauchauf einemandernGebietegewirkthaben
mögen,immerals Hemmnisseund Täuschungenerwiesenhaben,
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sobaldsie sichals Factorenauf demGebieteder Naturwissen¬
schaftengeltendmachten,sowürdeder wissenschaftlicheGeistnie
in der ForschungeinesEntwicklungsgesetzesnachgelassen,oder
sichdenAnthropomorphismusgestattethaben,welcherjededer
aufeinanderfolgendenSchichtenals eineArt vonWerkstattfür
die Fabrikationvon neuen,außeraller Beziehungzu denalten
stehendenArten betrachtete.

In der ihnendurchihre frühereErziehunggegebenenRich¬
tung glaubtejedochdie großeMehrzahlderNaturforschereinen
besondernschöpferischenAkt zu Hülfe nehmenzu müssen,um
die Erscheinungjeder neuenGruppevon Organismenzu er¬
klären. Unzweifelhaftgabes sehrViele, die klar genugdachten,
um einzusehen,daß das gar keineErklärung,daßes vielmehr
nur ein Versuchsei, einegeringeSchwierigkeitdurchdie Auf¬
stellungeinergrößernzu erklären.Da sieaberkeineErklärung
zubietenhatten,zogensieesderMehrzahlnachvor zuschweigen.
Und dochwar es natürlichundnothwendig,daßdenkendeMän¬
ner nicht nachließen,sichmit der Fragezu beschäftigen.Von
de Maillet, einemZeitgenossenNewton'sist es durchProfessor
Huxleybekanntgeworden,daßer „eineIdee vonderModificir-
barkeitlebenderFormen"hatte.

In meinenhäufigenUnterhaltungenmit demverstorbenen
Sir BenjaminBrodie, einemManne von höchstphilosophischem
GeistelenktederselbemeineAufmerksamkeitoft ansdie That¬
sache,daßschonim Jahre 1794 der GroßvaterCharlesDar-
win's seinVorläuferwar*').

Im Jahre1801unddenfolgendenJahrenversuchteLamarck,
dessenAnsichten,in derdenselbenvondemVerfasserder„Spuren

*) ZoonomiaVol. I pp. 500—510.
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der Schöpfung"zu Theil gewordenenenergischenDarlegung,
einensogroßenEindruckauf dasPublikumhervorbrachten,die
Entwicklungder Arten durchVeränderungenihrer Lebensge¬
wohnheitenund äußerenVerhältnisse.

1813 las Dr. Wells, der GründerunsererheutigenThau-
Theorie,in derköniglichenAkadeniieeineAbhandlung,in welcher
er, um micheinesAusdruckesDarwin's zu bedienen,„das
Prinzip der natürlichenZuchtwahl"bestimmtanerkenntunddas
ist die erstebekannteAnerkennung.Die Ueberzeugungstreueund
Gewandtheit,mit welcherDr. Wells seineArbeit verfolgteund
die entschiedeneUnabhängigkeitseinesCharaktershat ihn seit
langerZeit zu einemmeinerLieblingegemachtund es hat mir
ein besonderesVergnügengewährt, auf diesesneueZeugniß
seinesScharfsinnsHinweisenzu können.

ProfessorGrant, PatrickMathew, v. Buch, der Verfasser
„der Spuren," D'Halloy, und andere^)zeigtendurchdasAus¬
sprechenmehr oderwenigerklarerodercorreeterAnsichten,daß
die Frage schonlangevor demJahre 1858, wo Darwin und
Wallacezu gleicherZeit, aberunabhängigvon einander,ihre
sichsehr nahe kommendenAnsichtenüber denGegenstandder
Linno'schenGesellschaftvorlegten,gegährthabe.

DiesenAbhandlungenfolgte 1859 die Veröffentlichungder
erstenAusgabedes„UrsprungesderArten." Alle großenDinge
werdenschwergeboren.Kopernikusbrütete, wie ich obener¬
wähnt habe, dreiunddreißigJahre über seinemgroßenWerke.
NewtonbehieltzwanzigJahre lang seineIdee derGravitation

*)

*) Im Jahre 1855 sprachHerr Herbert Spencer(GrundzügederPsychologie,
2.Auflage,Band I p. 465)dieUeberzeugungaus, daßdasLebenin allenseinenGe¬
staltenauf demWegesogenannternatürlicherUrsachenaus einerungebrochenenEnt¬
wicklunghervorgegangensei.
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für sich, widmeteeineebensolangeZeit seinerEntdeckungder
Fluxionenund würde ohneZweifel fortgefahrensein, sichnur
privatim damit zu beschäftigen,wenn er nichtgefundenhätte,
daßLeibnitzaufseinerSpur sei. Darwin hattezweiundzwanzig
Jahre lang überdasProblemdesUrsprungsderArten nachge¬
dachtundwürdeohneZweifelfortgefahrensein,sichnur privatim
damit zubeschäftigen,wenner nichtgefundenhätte,daßWallace
auf seinerSpur fei*). Die Folge war ein concentrirter,aber
vollständigerundbedeutenderAuszugaus seinenArbeiten. Das
Buchwar durchauskein leichtesund wahrscheinlichhatteunter
je zwanzigLeuten,die es damalsangriffen,nichteineres ganz
durchgelesen,oderwar, wenner es gelesenhatte, im Stande,
seineeigentlicheBedeutungzu erfassen.Ich sagedas nichtnur,
um dieseGegnerzu discreditiren.Denn es gab in jenenTagen
einigewirklichbedeutendewissenschaftlicheMänner, die, weit er¬
habenüber die AufregungpopulärerVorurtheile, bereitwaren,
sichjedenSchluß gefallenzu lassen,den die Wissenschaftzu
bietenhabe, vorausgesetzt,daß derselbedurchThatsachenund
Beweiseunterstütztsei, die aberDarwin's Ansichtenvollständig
mißverstanden.In derThat bedurftedasWerk einesErklärers
und fand einensolchenin Huxley. Ich kennenichtsbewunde-
rungswertheresaufdemGebietewissenschaftlicherDarlegung,als
seineerstenArtikel über denUrsprungder Arten. Er richtete
seineErörterungenauf die wirklich bedeutsamenPunkte des
Gegenstandes,bereicherteseineDarlegungdurchtiefe, originelle
Bemerkungenund Reflexionen,indemer oft in eineneinzigen
markigenSatz eineBeweisführungzusammendrängte,zu welcher
ein wenigerconcentrirterGeistSeiten gebrauchthabenwürde.

*)

*) Wallace'BenehmenbeidieserGelegenheitwar deshöchstenLobeswerth.
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Aber das BuchselbstmachteinenEindruck,welchenkeine,
noch so lichtvolleDarlegungseinesInhaltes wiedergebenkann
und das ist der Eindruckder außerordentlichenArbeit, der Be¬
obachtungund desDenkens,welcheder Verfasserdarauf ver¬
wendethat. Werfenwir einenkurzenBlick aufseinePrinzipien.

Es wird von allen Seiten zugegeben,daß die sogenannten
Varietätenfortwährendhervorgebrachtwerden.Von dieserRegel
giebt es schwerlicheineAusnahme. Kein Küchlein und kein
Kind ist in allen Beziehungenund Besonderheitendas Seiten-
sttickseinesBruders oderseinerSchwesterund in solchenDif¬
ferenzenhabenwir die beginnende„Varietät." Kein Natur¬
forscherkönntesagen,wieweit dieseVariirung gehenkann,aber
die großeMasseder Naturforscherbehauptete,daß nie, durch
keinenochsogroßeinnereoderäußereVeränderungund durch
keineVerbindungbeider die NachkommendesselbenErzeugers
sichsoweit von einanderentfernenkönnten,daßsieverschiedene
Arten begründeten.

'Die AufgabedesexperimentirendenNatur¬
forschersbestehtdarin, die Bedingungender Natur zu combi-
niren und ihreErgebnissezu producirenund daswar Darwin's
Methode^). Er suchtesichGewißheitdarüberzu verschaffen,
was auf demWegeder Productionvon Varietätenvollkommen
zweifellosgeschehenkönne. Er -setztesichmit Taubenliebhabern
in Verbindung— kaufte,erbatsich,hielt und beobachtetejedes
Zuchtexemplar,das er erlangenkonnte.Obgleichvon gemein¬
samerAbstammung,warendieseTaubensoverschiedenvon ein¬
ander, daß wohl zwanzigStück darunter ausgewähltwerden

*)

*) Nur der ersteSchritt auf demWegeexperimentellerDemonstrationist ge¬
schehen.Die jetztvorgenommenenExperimentekönnenin einigenJahrhundertenData
von unberechenbaremWerthe liefern, welcheder Wissenschaftder Zukunft zu Gute
kommenmüssen.
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konnten,welche,wennman sieeinemOrnithologengezeigtund
ihm gesagthätte, es seienwildeVogel, sicherlichvon demselben
für Exemplarebestimmter,von einanderverschiedenerArten er¬
klärt wordenwären. Das einfachePrinzip, welchesdenTauben¬
liebhaberwie denViehzüchterleitet, ist, die Auswahl einerVa¬
rietät, die FortpflanzungdieserVarietät durchVererbung.Die
Blickenochfestauf die besondereGestaltgerichtet,derenEigen¬
thümlichkeitener zusteigernwünscht,wählterdieselbe,sooft siewie¬
dererscheint,in aufeinanderfolgendenZuchtexemplarenansundfügt
soZugabezuZugabe,bis er eineaußerordentlicheDivergenzvon
demElterntypuserzielthat. In diesemFalle bringt derMensch
nichtdie ElementederVariationhervor. Er beobachtetsieein¬
fachund bringt sie durchAuswahl zusammen,bis er das ge¬
wünschteResultaterreichthat. „Niemand,"sagtDarwin, „würde
esje versuchen,einenFächerschwanzzuerzielen,bis er eineTaube
mit einem,bis zu.einemgewissenGradeungewöhnlichentwickelten
Schwanz— odereineKropftaubehervorzubringen,bis er eine
Taubemit einemKropf vonungewöhnlicherGrößegesehenhätte."
So giebtdieNaturdenWink; derMenschhandeltdarnachundstei¬
gertdurchAnwendungdesGesetzesderVererbungdieAbweichung.

Nachdemer sichso durchunzweifelhafteThatsachenüber¬
zeugthat,daßdieOrganisationeinesThieresodereinerPflanze,
— denngenaudieselbeBehandlungläßt sichbei Pflanzenan¬
wenden—, bis zu einemgewissenGradebildsamist, gehter
von der Variirung unter häuslicherZüchtungzu Variirungen
in der Natur über. Bisher habenwir mit der allmäligenAn¬
häufungkleinerVeränderungendurchdie bewußteAuswahldes
Menschenzu thungehabt.KannauchdieNatur einesolcheAus¬
wahl treffen?Darwin's Antwort lautet: „Gewiß kannsiees."
DieAnzahlerzeugterlebenderWesenübersteigtbeiweitemdieZahl
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«V^berer,welchesicherhaltenkönnen,dahermußbeiihnenin einer

oderder andernPeriodeihres Lebensein Kampf um's Dasein
stattfinden.Und was ist das unfehlbareErgebniß? Wenn ein
Organismusein vollkommenesEbenbild des andernin Bezug
auf Stärke, Geschicklichkeitund Beweglichkeitwäre, so müßten
äußereUmständebei jenemKampfeentscheidendsein. Das ist
abernichtder Fall. Hier habenwir die Thatsachevon Varie¬
täten,die sichder Natur darbieten,wie siesichin demfrühern
Falle demMenschendarboten,und diejenigenVarietäten,welche
am wenigstengeeignetsind den Kampf mit denVerhältnissen
aufzunehmen,werdenunfehlbardenenPlatzmachen,welcheam
fähigstenzu jenemKampfe sind. Der Schwächsteunterliegt;
aberdertriumphirendeTheil vermehrtsichwiederbis zurUeber-
productionundüberträgtdieEigenschaften,welcheseineErhaltung
sicherten,überträgtsieaberin verschiedenenGraden. Der Kampf
um die Nahrungtritt wiederein und diejenigen,auf welchedie
vorzüglichereBegabungim höchstenGrade übergegangenist,
werdensicherlichwiedertriumphiren.Man siehtleicht,daßwir
hier die demIndividuum vortheilhafteHäufung von Zugaben
nochstrengerdurchgeführtvor uns haben,als in demFalle der
häuslichenZüchtung;dennnicht allein werdendie wenigerbe¬
gabtenExemplarevon der Natur nichtausgewählt,sondernsie
werdenvernichtet.Das ist es, was Darwin „natürlicheZucht¬
wahl" nennt, welche„auf demWegeder Erhaltungund An¬
häufungkleinervererbterModificationen,von deneneinejede
demerhaltenenWesennützt,thätig ist." Mit dieserIdee durch¬
dringt Darwin wie mit einemSauerteigdenungeheurenVor¬
rath von Thatsachen,den er und anderegesammelthaben.
Wir können,wennwir unsereAugennicht aus Furcht oder
Borurtheil verschließenwollen, nicht umhin zu sehen,daß
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Darwin hier nicht mit eingebildeten,sondernmit wahrenUr¬
sachenoperirt; auchkönnenwir nichtverkennen,welcheunge¬
heurenModifikationenin hinlänglichlangenPeriodendurchna¬
türlicheZuchtwahlmüssenbewirktwerdenkönnen.Jeder indi¬
viduelleZuwachsist vielleichtdemähnlich, was dieMathema-
matikereinDifferential (eineunendlichkleineQuantität)nennen;
aberoffenbarkönnendefinitiveund großeVeränderungendurch
das JntegrirendieserunendlichkleinenQuantitätenin, für un¬
sereVorstellungunendlichenZeiträumenhervorgebrachtwerden.

Wenn Darwin, wie Bruno, die Idee einer schöpferischen
Kraft, die nachmenschlicherWeisezu Werkegeht, verwirft, so
geschiehtes gewißnicht, weil ihm die unzähligenauserlesenen
Einrichtungenunbekanntwären, auf welchedieseIdee eines
übernatürlichenKünstlerssichgründet.Sein Buchist ein Re-
positoriumder frappantestenThatsachendieserArt. Man nehme
die merkwürdigeBeobachtung,welcheer nachDi°.Crügercitirt
und derzufolgeeine Orchideedie Form eines Eimers mit
einer,als AusgußdienendenOeffnunghatte. Bienensuchendie
Blume auf; im eifrigenSuchennachStoff für ihreHonigwaben
drängensieeinanderin denEimer und die durchnäßtenflüchten
sichaus ihrem unfreiwilligenBade durchden Ausguß. Hier
reibensieihrenRückengegendie klebrigeNarbederBlume,ge¬
winnensoLeim,reibendanndenRückengegendieAnthereund
tragen den an dem LeimehaftendenBlüthenstaubauf dem
Rückendavon. „Wenn die so versorgteBienezu einerandern
Blume, oder ein zweitesMal zu derselbenBlume fliegt, und
von ihrenKameradenin denEimer gedrängtwird und dann
durchdenAusgußherauskriecht,kommtnatürlichder Blüthen¬
staubauf ihremRückenzuerstin Berührungmit der klebrigen
Narbe, an welchernun der Blüthenstaubhaftenbleibt," und

Tyndall, Materialismus. 4
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sowird dieseOrchideebefruchtet.Oder man nehmedenandern
Fall mit demCatasetum.BienensuchendieseBlüthen auf, um
an ihrerHoniglippezu nagen;indemsiedasthun, berührensie
unvermeidlicheinelange,überragende,sensitiveSpitze. Sobald
dieseSpitzeberührtwird, überträgtsieeineSensationoderVi¬
bration einemgewissenHäutchen,welchesalsbald zerspringtund
eine Federin Bewegungsetzt,durchwelcheder Blüthenstaub
hervorschießtund sichmit seinemklebrigenEndean denRücken
derBieneheftet. Auf dieseWeisewird derbefruchtendeBlüthcn-
staubverbreitet.

Und ein somit demauserlesenstenMaterial desTeleologen
ausgestatteterGeist verwirft die teleologischeAnschauungund
suchtdieseWunderauf natürlicheUrsachenzurückzuführen.Sie
illustrirennachihm dieMethodederNatur, nichtdie „Technik"
einesmenschenähnlichenKünstlers. Die Schönheitder Blumen
entstehtdurchnatürlicheZuchtwahl.Diejenigen,welchesichdurch
lebhaftcontrastirendeFarbenvon denumgebendengrünenBlät¬
tern unterscheiden,fallen am raschestenin die Augen, werden
am häufigstenvon Insektenaufgesucht,am häufigstenbefruchtet
und in Folgedessenvon der natürlichenZuchtwahlammeisten
begünstigt.AuchfarbigeBeerenziehenraschdieAufmerksamkeit
derVögelund übrigenThierean, welchesichdurchsieernähren,
ihren mit DüngervermischtenSamenumherstreuenund soden
BäumenundSträuchern,an welchensichsolcheBeerenbefinden,
einegrößereChancein demKampf um's Daseingeben.

Mit wunderbaremanalytischemundsynthetischemGeschicker¬
forschtDarwin denInstinkt desZellenmachensbei der Honig¬
biene.Die Methode,nachwelcherer dabeiverfährt,ist muster¬
gültig. Er geht von demvollkommenerentwickeltenzu dem
wenigerentwickeltenInstinktezurück,von derHonigbienezu der
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Hummel,welcheihr Gespinnstals WabebenutztundzuKlassen
von Bienenvon mittlererGeschicklichkeit,und versuchtzuzeigen,
wie der Uebergangvon der niedrigstenzu der höchstenEnt¬
wicklungstufenweiseerfolgt seinkönne.

Die Ersparniß desWachsesist der wichtigstePunkt in der
Oekonomieder Bienen. Es sollenzwölf bis fünfzehnPfund
trockenenZuckerszur SekretioneineseinzigenPfundesWachs
erforderlichsein. Die für dasWachserforderlichenQuantitäten
Honigsaftmüssendaherungeheuersein und jedeVerbesserung
des constructivenInstinktes, welchezur ErsparnißvonWachs
führt, ist ein directerVortheil für dasLebendesInsektes.Die
Zeit, die sonstder Wachsbereitnnggewidmetseinwürde, wird
jetztdemEinsammelnundAufspeichernvonHonigfür dieWinter¬
nahrung gewidmet.Darwin geht von der Hunnnelmit ihren
rohenZellen, zu derMeliponamit ihren künstlichergearbeiteten
Zellenund von dieserzu derHonigbieneundderenerstaunlicher
Architekturüber. Die Bienenstellensichin gleichenEntfernungen,
jedefür sichansdasWachs,beschreibenundhöhlengleicheKreise
um die ausgewähltenPunkteans. Die Kreiseschneideneinander
und die durchdie DurchschneidungentstehendenFlächenwerden
mit dünnenPlatten überbaut.So werdensechseckigeZellen ge¬
bildet.

DieseArt, solcheFragenzu behandeln,ist, wie gesagt,
mustergültig.Darwin gehtregelmäßigvon demVollkommenern
und Complicirternauf daSwenigerVollkommeneund Einfache
zurückund führt uns mit sichdurchverschiedeneStadiender
Vollkommenheit,fügt ZuwachszuZuwachsvonunendlichkleinen
Veränderungenund besiegtauf dieseWeiseunserWiderstreben,
zuzugestehen,daß der auserleseneHöhepunktdes Ganzenein
ErgebnißnatürlicherZuchtwahlseinkönne.
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Darwin geht keinerSchwierigkeitaus demWege, und er
muß,wie er denGegenstandgründlichdurchdachthat, besserals
seineKritiker sowohldieSchwachewie dieStärkeseinerTheorie
gekannthaben. Das würde natürlichvon geringerBedeutung
sein,wäreseinZweckein vorübergehenderdialektischerSieg und
nichtdieAufstellungeinerWahrheit,die er für ewighält. Aber
er giebtsichkeineMühe, die Schwäche,die ihm selbstklar ge¬
wordenist, zu verhüllen; im Gegentheil,er giebtsichalle er¬
denklicheMühe, dieseSchwächein das stärksteLichtzu stellen.
Seine außerordentlichenMittel befähigenihn mit Einwendungen
zu kämpfen,die er selbstund andereerhobenhaben,sodaßer
schließlichbei demLeserden Eindruckzurückläßt,daß, wenn
er dieseEinwendungennichtvollständigbeantwortethat, sieihm
dochnichtverhängnißvollwerdenkönnen.Wenn er sodienega¬
tive Kraft dieserEinwendungenbeseitigthat, kannman dieun¬
geheuereMassepositiverBeweisefrei auf sichwirken lassen.
DieseFülle desWissensund dieseBereitschaftder Hülfsmittel
machenDarwin zudemfurchtbarstenGegner.BedeutendeNatur¬
forscherhabenscharfekritischeAngriffe gegenihn erhoben—
nicht immermit demZweck,seinerTheorie volle Gerechtigkeit
widerfahrenzu lassen,sondernmit der ausgesprochenenAbsicht,
nur ihre schwachenSeitenbloszustcllen.Das irritirt ihn nicht.
Er behandeltjedenEinwandmit einerMäßigungund Gründ¬
lichkeit,auf welcheselbstButler stolzgewesenseinwürde,indem
er jedeThatsachemit demgeeignetenDetail umgiebt,siein die
ihr gebührendenBeziehungenbringt und ihr in der Regeleine
Bedeutunggiebt, welche,so langesievereinzeltdastand,nicht
zur Geltung kam. Und das thut er ohneeineSpur von Ge¬
reiztheit. Er schreitetmit der leidenschaftslosenStärke eines
Gletschersüber den Gegenstandhinwegund das Abschleifen
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derFelsenfindet bisweilenseinSeitenstückin der logischenZer-
malmungdesGegners.

AberobgleicherbeiderBehandlungseinesgewaltigenThemas
jedeLeidenschaftzumSchweigengebrachthat, verleihtdocheine,
von derEntdeckungneuerWahrheitenunzertrennlicheinnereBe¬
wegungdenBlättern Darwin's oft einewarmeFärbung. Sein
Erfolg ist groß gewesenund das sprichtnichtnur für dieTüch¬
tigkeitseinesWerkes,sondernauchfür dieBereitschaftderöffent¬
lichenMeinung eine solcheOffenbarungin sichaufzunehmen.
In dieserBeziehunghat mir eineBemerkungvon Agassizden
größtenEindruckgemacht.Aus einer Faiuilie von Theologen
hervorgegangenbekämpftedieser berühmteMann bis zuletzt
die Theorie der natürlichenZuchtwahl.Unter denvielenGele¬
genheiten,wo ichdasVergnügenhatte,in denVereinigtenStaaten
mit ihm zusammenzu treffen, war aucheineauf demschönen
LandsitzedesHerrn Winthrop in Brooklinebei Boston. Vom
Frühstückaufstehendbliebenwir alle wievoneinemgemeinsamen
Impulse getriebenvor einemFensterstehenund setztenhier eine
Unterhaltungfort, die wir bei Tischebegonnenhatten. Der
Ahorn standin seinerganzenherbstlichenPrachtund die wun¬
derbareSchönheitdes Bildes, das sichunsernBlickendarbot,
schienin diesemFalle ungestörtauf die ThätigkeitdeSGeistes
zu wirken. Ernst, fast traurig wandtesichAgassizzu denum¬
stehendenHerrenund sagte: „Ich gestehe,daß ich nichtdarauf
gefaßtwar, die bestenGeisterunsererZeit sich,wieesgeschehen
ist, zu dieserTheoriebekennenzu sehen.Ihr Erfolg ist größer,
als ich es für möglichgehaltenhätte."

Man ist in unserenTagenzu großenVerallgemeinerungen
gelangt. Die TheoriedesUrsprungsderArten ist nur eineder¬
selben. Eine anderevon nochweitermUmfangeund cingrei-
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fenbererBedeutungist die vou der Erhaltungder Kraft, deren
letztephilosophischeFolgennur erst undeutlicherkennbarsind,
dieseDoctrin fordert von jedemAntecedenzseinecquivalente
Consequenz,von jederConsequcuzihr eguivaleutcsAntecedenz
und bringt die ErscheinungendesLebenswie der Natur unter
dieHerrschaftjenesGesetzesursächlicherConnexität,welchessich,
soweitder menschlicheVerstandbis jetztvorgedrungenist, überall
in der Natur geltendmacht. Langevor der Anstellungjedes
definitivenExperimentesüber denGegenstandwar die Bestän¬
digkeitund UnzerstörbarkeitdesStoffes behauptetwordenund
jedesspätereExperimentrechtfertigtedieseBehauptung.Spätere
Untersuchungenerweitertendie Eigenschaftder Unzerstörbarkeit
zu einerKraft. Diese,anfänglichnur aufdieunorganischeNatur
angewandteIdee wurdebald auchansdieorganischeNatur aus¬
gedehnt.Es wurdebewiesen,daßdie Pflanzenwelt,obgleichsie
fast alle ihre Nahrungaus unsichtbarenQuellenzieht, unfähig
sei, neuenStoff oder neueKraft hervorzubringen.Ihr Stoss
bestehtgrößtentheilsaus verwandelterLuft, ihreKraft aus um¬
gewandelterSonnenkraft. Es wurdefernerbewiesen,daßauch
die thierischeWelt ebensowenigschöpferischsei,da alleihrebe¬
wegendenKräfte sichauf die Verbrennungihrer Nahrung zu¬
rückführenlassen.Es wurdebewiesen,daßdie Thätigkeitjedes
Thieres als eines Ganzen sich aus der Uebcrtragungder
ThätigkeitenseinerMoleculen zusammensetze.Es wurde ge¬
zeigt,daß dieMuskelnSpeichervonMuskelkräftenseien,welche
verborgenliegen,bis siedurchdieNervenaufgeschlossenwerden
und dannzu Muskelcontractionenführen. Die Raschheit,mit
welcherBotschaftenlängs den Nerven hin und her fliegen,
wurdebestimmt,und zwar fandman, daßsienicht, wie man
früher angenommenhatte, der desLichtesoderder Elektricität



55

gleiche,sonderngeringersei als die Raschheiteinessteigenden
Adlers.

Das war das Werk desPhysikers,dannkamendie Erobe¬
rungendesvergleichendenAnatomenunddesPhysiologen,welche
die Struktur jedesThieresund dieFunktionjedesOrganesauf
der ganzenbiologischenStufenleiter, von demniedrigstenZoo-
phytenbis zu demMenschenhinauf, klar darlegten.Das Ner¬
vensystemwar zumGegenständeeinestiefen und andauernden
Studiums gemachtwordenund die wunderbareund im letzten
GrundeganzgeheimnißvolleleitendeMacht, welchedasselbeauf
denganzenphysischenund geistigenOrganismusübt, mehrund
mehrerkennt.Der Gedankeließ sichnichtvon einem,so reiche
AufschlüsseverheißendenGegenständezurückhalten.

Außer dem von Darwin behandeltenphysischenLebengiebt
es nochein physischesLeben,welchesähnlicheAbstufungendar¬
bietetund gleicherWeisenacheinerLösungverlangt. Wie sind
die verschiedenenGradeundOrdnungendesGeisteszuerklären?
Was ist das Prinzip der Entwicklungdiesergeheimnißvollen
Macht, welcheauf unsermPlanetenin der Vernunft gipfelt?
Das sindFragen,welche,wennsiesichauchnichtso nachdrück¬
lich der Aufmerksamkeitdes Publikums im allgemeinenauf¬
drängen,nichtnur vieledenkendeGeisterbeschäftigthatten,son¬
dernvoneinemderselbennochvor demErscheinendes„Ursprungs
der Arten" berührtwordenwaren.

Mit der,vondenPhysikernundPhysiologengebotenenMasse
von Stoff in der Hand, suchteHerbertSpencervor zwanzig
Jahren auf dieseGrundlageein System der Psychologiezu
pfropfen und vor zwei Jahren erschieneine zweitesehr ver¬
mehrteAuflageseinesWerkes.

Diejenigen,welchesichmit denschönenExperimentenPlateau's
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beschäftigthaben, werdensicherinnern,daß,wennzweiKügel¬
chenOlivenöl, welchein einem,demOele anDichtigkeitgleichen
Gemischvon Alkohol undWasserschwimmen,zusammengebracht
werden,siesichnichtsofortvereinigen.Etwas wieeinHäutchen
scheintsichum die Tropfenzu bilden, derenPlatzensofortdas
Zusammenfließender Kügelchenin eineszur Folge hat. Es
giebtOrganismen, derenLebensthätigkeitfast ebensorein phy¬
sikalischerNatur ist, wie die dieserTropfenOel. Sie kommen
mit einanderin Berührungund gehensoin einanderüber. Von
solchenOrganismenzu anderen,eineNuancehöherstehenden
und von diesenzu anderen,nocheineNuancehöherstehenden,
und so fort durcheineimmeraufsteigendeReihenfolgehin, führt
SpencerseinenGedankendurch. HierbeisindzweisichderBe¬
trachtungaufdrängendeFaktorenin Rechnungzu bringen:das
Geschöpfund das Medium, in welchemes lebt, oder,wie mau
esoft ausdrückt,derOrganismusundseineUmgebung.Spencer's
Grundprinzipist, daßzwischendiesenbeidenFaktoreneinefort¬
währendeWechselwirkungbestehe.Die Umgebungwirkt auf den
Organismusund der Organismusmodificirtsich,um denEr¬
fordernissenderUmgebungzu entsprechen.Er definirtdasLeben
als einefortwährendeAnpassunginnererBeziehungen:

„In den niedrigstenOrganismenhabenwir eineArt von
über ihren ganzenKörper verbreitetenGefühlssinnes;dann
werdendurchäußereEindrückeund diesenentsprechendenAn¬
passungenbestimmteTheile der Oberflächeempfänglicherfür
Reizeals andere.Die Sinne entstehenauf der ihnenallenge¬
meinsamenBasis jenes einfachenGcfühlssinnes,welchender
weiseDemokrit vor 2300 Jahren als ihren gemeinschaftlichen
Erzeugererkannte.Die Wirkung desLichtesscheintanfänglich
nur in einerStörung des chemischenProzessesim thierischen
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Organismuszu bestehen,ähnlichder, wie siebei denBlättern
der Pflanze eintritt. Allmälig localisirt sichdie Wirkung aus
einigePigment-Zellen,welcheempfindlichergegendasLichtsind,
als das sieumgebendeGewebe.Hier beginntdasAuge. Zuerst
ist es nur im Stande durchganznaheGegenständehervorge¬
brachteUnterschiededesLichtesunddesSchattenswahrzunehmen.
Wie der UnterbrechungdesLichtesfast in allen Fällen dieBe¬
rührungmit demdichtvorliegendendunkelnKörperfolgt, sowird
das Sehenin diesemZustandeeineArt von anticipirenderBe¬
rührung. Die Anpassungnimmt ihren Fortgang; eineleichte
Ausbauchungder Epidermisüber den Pigment-Körnchentritt
hinzu. Eine Linsefängt an sichzu bildenund erreichtansdem
WegeunendlicherAnpassungenendlichdieVollkommenheit,diesich
bei demFalkenund demAdler zeigt. So auchmit denanderen
Sinnen, sie sind besondereDifferenzirungeneinesGewebes,
welchesursprünglichauf seinerganzenOberflächegleichmäßig
unbestimmtsensitivwar.

Mit derEntwicklungderSinne dehnensichdieAnpassungen
zwischendemOrganismusund seinerUmgebungallmälig räum¬
lich ans und eineVervielfältigungder Erfahrungenund eine
entsprechendeModification desVerhaltenssind das Ergebniß.
Die AnpassungendehnensichauchderZeit nachausundnehmen
immergrößereIntervalle in Anspruch,stiebendieserAusdehnung
in Raum und Zeit nehmendie AnpassungenauchanBesonder¬
heit undKomplexitätzu, indemsiedurch.dieverschiedenenStufen
des thierischenLebenshindurchsichin das Reichder Vernunft
erstrecken.Sehr frappant sindSpencer'sBemerkungenin Be¬
treff der Einflüssedes Tastsinnesauf die Entwicklungder In¬
telligenz.DieserSinn ist so zu sagendie Muttersprachealler
Sinne, in welchensieübersetztwerdenmüssen,um demOrga¬
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nismuSvon Nutzenzu sein; daherseineWichtigkeit.Der Pa¬
pageiist der intelligentesteunter allenVögelnund seinTastsinn
ist auchder entwickeltste.Durch diesenSinn erlangt er ein
Wissen,das unerreichbarfür Vögel ist, welcheihre Füßenicht
als Händebenutzenkönnen. Der Elephant ist das scharfsin¬
nigsteunter denvierfüßigenThierenund die Grundlagedieses
Scharfsinnsist seinhochentwickelterTastsinnsowiedie entspre¬
chendeGeschicklichkeitund die daraus folgendeVervielfältigung
derErfahrungen,welcheer seinemwunderbaranpaßbarenRüssel
verdankt.ZumKatzengeschlechtegehörendeThieresindauseinem
ähnlichenGrunde scharfsinnigerals die mit Hufen versehenen,
wofür demPferdebis zu einemgewissenGradedurchdenBe¬
sitzsensitiver,zumGreifengeeigneterLippenErsatzgebotenwird.
Bei den Primaten geht die Entwicklungder Intelligenz mit
der Entwicklungder TastwerkeHand in Hand. Bei den in¬
telligentestenanthropoidenAffen finden wir dieseFeinheitdes
Tastsinnesnochsehr vermehrtund demThiere dadurchneue
ZugängedesWissenseröffnet.Der MenschkröntdasGebäude,
nicht nur kraft seinesbesondernVermögensder Handgeschick¬
lichkeit, sondernin Folge der ungeheurenAusdehnungseines
Bereichesder Erfahrung, durch die Erfindung von genauen
Instrumenten,welcheihm als ergänzendeSinne und als er¬
gänzendeGliederdienen.Die gegenseitigeWirkungdieserWerk¬
zeugewird bei Spencerschöngeschildertund illustrirt. Jene
gezügeltegeistigeLeidenschaft,von der ich in BezugaufDarwin
gesprochenhabe,fehlt glaubeich auchbeiSpencernicht. Seine
IllustrationensindbisweilenvoneineraußerordentlichenKraft und
Lebendigkeitund seinStil beisolchenSchilderungenberechtigtzu
demSchlüsse,daßdie GangliendiesesApostelsdesVerstandes
bisweilenderSitz einerbeginnendenpoetischenBegeisterungsind.
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ES ist eineThatsachevon höchsterWichtigkeit,daßHand¬
lungen, derenAusführung anfänglichmühevolleAnstrengung
und Ueberlegungerforderte,durchGewohnheitzu mechanischen
werdenkönnen.Beweis: das langsameLernender Buchstaben
bei demKinde und die spätereLeichtigkeitdesLesensbei dem
Erwachsenen,demjedeGruppevonBuchstaben,welcheeinWort
bildet, sofortund ohneAnstrengungzu einemin einereinzigen
WahrnehmungErfaßbarenzusammenschmilzt.Ein ferneresBei¬
spiel liefert der Billardspieler, dessenHandmuskelnund Auge,
wenner ansder HöheseinerKunst steht, unbewußtzusammen
arbeiten;wiederein anderesBeispielist der Musiker, der sich
durchUebungin denStand setzt,eineMengevonGehörs-,Tast-
und Muskelthätigkeitenzu einermechanischenManipulation zu
verschmelzen.

Wennwir solcheThatsachenmit derLehrevon dererblichen
Uebertragungin Verbindungsetzen,so gelangenwir zu einer
TheoriedesJnstinctes.Wenn dasKüchleinaus demEi kriecht,
hält es sichrichtig im Gleichgewichte,läuft umher, picktsein
Futter ansund zeigtso, daßes die Fähigkeitbesitzt,seineBe¬
wegungenzu bestimmtenZweckenzu lenken.Wie hatdasKüch¬
lein diesessehrcomplicirteZusammenwirkenvonAuge,Muskeln
undSchnabelgelernt? Es hat keineUnterweisungerhaltenund
seinepersönlicheErfahrung ist gleichNull; aberes genießtdie
Wohlthat einer von seinenVorfahren erworbenenErfahrung.
In seinerangeerbtenOrganisationliegenalle die Fähigkeiten,
welchees bei seinerGeburt entfaltet. So verhält es sichauch
mit dein bereits besprochenenJnstincteder Honigbiene.Die
Entfernung,in welcherdie Bienensichvon einanderaufstellen,
wennsie ihre Halbkreisebeschreibenund ihre Zellenbauen, ist
dasErgebnißeiner,ihremOrganismuseingepflanztenErinnerung.
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AuchderMenschwird geboren,sowohlmit dervonseinenVor¬
fahrenüberkommenenphysischenTextur, als mit denmit dieser
Textur zusammenhängendenangeerbtenintellectuellenFähigkeiten.
Die unzulänglicheEntwicklungdes intellectuellenVermögens
währendderKindheitund derJugendist wahrscheinlichweniger
auf einenMangel an individuellerErfahrung,als ansdieThat¬
sachezurückzuführen,daßin denfrühenLebensjahrendasGehirn
nochunvollständigentwickeltist. Die zurVervollständigungdieser
EntwicklungerforderlicheZeit ist verschieden,je nachder Race
undnachder Natur desIndividuums. Wie einerundeKugelan¬
fänglichbeimVerlassendesFlintenlaufeseineSpitzkugelüberholt,
so kann die niedrigereNace in der Kindheit die höhereüber¬
holen; aberdie höhereüberholtdannspätervielleichtwiederdie
niedrigereund erreichteinehöhereStufe derEntwicklung.Auch
bei einzelnenIndividuen findenwir nichtimmerin der Früh¬
reife der Jugend eineGewähr für eineentsprechendegeistige
Entwicklungder reifen Jahre, währenddie Langsamkeitdes
Geistesin denKuabenjahrenoft einenmerkwürdigenGegensatz
zu der geistigenEnergiespätererJahre bildet. Newtonwar als
Knabeschwächlichund zeigtein der SchulekeinebesondereBe¬
gabung, als er aber in seinemachtzehntenJahre nachCam¬
bridgekäm,setzteer seineLehrerbald durchseinTalent für die
BehandlungmathematischerProblemein Erstaunen.Während
der stillenJahre seinerJugendhattesichseinGehirn langsam
darauf vorbereitet,das Organ jenerKräfte zu werden,welche
er nachherentwickelte.

DurchMyriaden von Schlägenwerden,um micheinesLu-
crezischeuAusdruckeszu bedienen,dasBild und dieUeberschrift
der äußernWelt als ZuständedesBewußtseinseingeprägtund
die Tiefe dieserEinpräguughängtvon der Anzahl der Schläge
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ab. Wenn zweiodermehrereErscheinungengleichzeitigin der
Umgebungauftreten,soprägensiesichin gleicherTiefe oder in
gleichemRelief und unlösbarverbundenein. Und hier betreten
wir die SchwelleeinergroßenFrage. Als Kant fand, daß er
sichauf keineWeisedesBewußtseinsvon Raumund Zeit ent¬
ledigenkönne, nahm er an, daß sie nothwendigeGedanken-
formen, daß sie die verschiedengestaltetenFormen seien, in
welcheunsereAnschauungengegossenwerden,und daßsieohne
objectiveExistenznur in uns wohnen.Mit überraschendemEr¬
folgeziehtSpencerdie Theorieder angecrbtenErfahrung, wie
er sie auffaßt,zur AufklärungdieserFrage heran: „Wenn es
absolutconstanteunduniverselleäußereBeziehungengiebt,welche
von allenOrganismenin jedemAugenblickihres wachenLebens
gleichmäßigerfahrenwerden,somußes auchentsprechende,ab¬
solut constanteunduniverselleinnereBeziehungengeben.Solche
BeziehungensinddiedesRaumesund derZeit. Als demSub¬
stratealler anderenBeziehungendesNicht-JchmüssenihnenVor¬
stellungenentsprechen,welchedie Substrata aller anderenBe¬
ziehungendeSIch sind. Da siedie constantcnundsichunendlich
oft wiederholendenElementedesGedankenssind,müssensiedie
mechanischenElementedesGedankenswerden,— die Elemente
desGedankens,derensichzu entledigenes unmöglichist—, die
Formender Anschauung.Mit dieserganzenAnwendungund
Ausdehnungdes „Gesetzesder untrennbarenJdeen-Association"
stehtSpencerauf einemvon dem John Stuart Mill's ganz
verschiedenenBoden, indemer die eingetragenenErfahrungen
des Menschengeschlechtesanstattder Erfahrungendes Indivi¬
duumsfür seineErfahrungenheranzieht.NachmeinerAnsicht
ist es ihm vollkommengelungen,Mill's Beschränkungder Er¬
fahrungals unhaltbarnachzuweisen.DieseBeschränkungignorirt
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die Macht der demOrganismus eingeprägtenErfahrung, wie
sie jedemIndividuum auf seinenLebenswegmitgegebenwird;
sieignorirt fernerdie verschiedenenGradedieserMacht, wie sie
verschiedeneRacenund verschiedeneIndividuen derselbenRace
besitzen.Gäbees nichtim GehirnedesMenscheneinealler Er¬
fahrung vorangehendePotenz, so müßteein Hund oder eine
Katzeebensobildungsfähigseinwie ein Mensch. Diesepräde-
termiuirten innerenBeziehungensind unabhängigvon denEr¬
fahrungendesIndividuums. Das menschlicheGehirn ist daS
in den Organismus eingetrageneVerzeichuißunendlichvieler,
währendderEntwicklungdesLebens,odervielmehrwährendder
EntwicklungjenerReihevonOrganismen,durchwelchehindurch
der menschlicheOrganismus zu seinerEntwicklunggelangtist,
empfangenerErfahrungen. Die Wirkungender gleichförmigsten
und häufigstendieserErfahrungensindsuccessivevererbtworden
und habensichlangsamzu der hohenIntelligenz entwickelt,
welchelatent in demneugeborenenKinde liegt. So geschiehtes,
daßder Europäerzwanzigbis dreißigKubikzoll(cuMcinclies)
mehrGehirn erblichüberkommt,als der Papuaneger.So ge¬
schiehtes, daßFähigkeiten,wie die derMusik, welchebeieinigen
niedrigerenRacenkaumexistiren,bei höherenRacengleichbei
der Geburt vorhandensind. So geschiehtes endlich,daßaus
Wilden, die nicht ihre Finger zu zählenim Standesindund
die eineSprachereden, welchenur Hauptwörterund Verben
enthält, endlichunsereNewtonsund Shakespeareshervorgehen.

Schonim BeginnediesesVortrageshabeichdarauf hinge¬
wiesen,daßphysischeTheorien,welcheüber daSBereichderEr¬
fahrung hinausliegen,dochdurchAbstractionausderErfahrung
hergeleitetwerden.Es ist lehrreich,von diesemGesichtspunkte
aus die successiveEinführungneuerIdeen zu beobachten.Der
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Idee der AnziehungdurchGravitation ging die Beobachtung
der Anziehungdes Eisens durch einenMagnet und leichter
Körper durch geriebenenBernsteinvoran. Die Polarität des
Magnetismusund der Elektricitätwar augenfälligund wurde
so die Grundlageder Idee, daß Atomeund Moleculenmit
ganzbestimmtenanziehendenund abstoßendenPolenausgestattet
sind, durchderenSpiel bestimmteFormeneinerkristallinischen
Architekturhervorgebrachtwerden. So wird molecnlareKraft
constructiv.Es bedurftekeinergroßenKühnheitdesGedankens,
das Spiel dieserKraft auf die organischeNatur zu übertragen
und in der molecularcnKraft das Agenszu erkennen,durch
welchesbeides,Pflanzenund Thieresichbilden. So entstehen
aus derErfahrungBegriffe,welchevöllig überdasBereichder
Erfahrung hinausliegen.Keiner von denAtomistendesAlter¬
thums hatte einenBegriff von diesemSpielemolecularer,po¬
larer Kraft; abersiekanntendieSchwere,wie siesichin dem
Fallen der Körper offenbaret.Hieraus abstrahirendließensie
ihreAtomeewigdurchdenleerenRaumfallen. Demokritnahm
an, daßdie größerenAtomesichrascherbewegtenals diekleine¬
ren, welchesiedaherüberholenund mit denensiesichverbinden
könnten.Epikur ging von der Ueberzeugungaus, daßderleere
RaumderBewegungkeinenWiderstandentgegensetzenkönneund
schriebdaherallen AtomendieselbeSchnelligkeitzu; aber er
scheintdabeidie Consequenzübersehenzu haben, daßsichdie
Atome unter solchenUmständenniemals vereinigenkönnten.
LucrezschnittdenKnotendurch,indemer denBodenderPhysik
ganz verließund die Atomesichin einerArt von Flug mit
einanderbewegenließ.

Ging derInstinkt, welcherLucrezsovonseineneigenenPrin¬
zipienabweichenließ, ganzin die Irre?
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Darwin gelangtaufdemWegederallmäligenVerminderung
derErzeugerschließlichzu einer„Urform," er sagtaber,soweit
ichmicherinnere,nirgends,wie er sichdieseUrform entstanden
denkt.Er citirt mit GenugthuungdieWorte einesberühmten
Schriftstellers,der allmälig zu der Einsichtgelangtwar, daß
es eineganzebensowürdigeAuffassungvonGott sei,zuglauben,
daßEr einigewenige,derSelbsteutwicklungzuanderennothwen¬
digenFormenfähigeUrformengeschaffenhabe,als zu glauben,
daß es für Ihn einesfrischenSchöpfungsaktesbedurfthabe,
um die durchSemeeigenenGesetzeverursachtenLückenauszu¬
füllen. Was Darwin von dieserAuffassungder Entstehungdes
Lebensdenkt,weißichnicht. AberderAnthropomorphismus,von
welchemuns zu befreienDarwin's Zweckzu seinschien,ist von
der ErschaffungwenigerFormenganzebensounzertrennlichwie
von der ErschaffungeinerMengevon Formen.

Hier bedarfes der Klarheit und der Gründlichkeit.Zwei
Verfahrungsweisenund nur diesesindmöglich.Entwedermüssen
wir der Idee einesSchöpfungsaktesgradeund rückhaltlosins
Gesichtsehen,oderwir müssendieseIdee aufgebenund unsere
VorstellungvomWesendesStoffes radikaländern. Wenn
wir denStoff betrachten,wie er von Demokritgeschildertund
wie er seitJahrhundertenin unserenwissenschaftlichenCompen-
diendefiuirt wird, so scheintes eineabsoluteUnmöglichkeit,daß
irgend eineForm aus diesemStoffe hervorgehe.Das dem
BischofButler in denMund gelegteArgument genügtnach
meinerAnsicht,um allen solchenMaterialismus zu vernichten.
Aber diejenigen,von welchendieseDefinitionendesStoffesaus¬
gingen, warennicht Biologen, sondernMathematiker,deren
Arbeitensichnur auf solcheZufälligkeitenund Eigenschaftendes
Stoffes bezogen,die sichdurchihre Formelnausdrückenließen.
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GradedieComentration,mit welchersiediemechanischenWissen¬
schaftenverfolgten,entfremdetenihre'GedankenderWissenschaft
desLebens.Sind nicht vielleichtihre unvollkommenenDefini¬
tionendie wirklicheUrsacheunsererjetzigenFurcht? Sehenwir
der Frage ehrfurchtsvollaber ehrlichins Gesicht!Wo sollen
wir dasLeben,wennwir esvomStoffescheiden,finden? Was
auchunserGlaube sagenmag, unserWissen zeigt sieuns
untrennbarverbunden.JederBissendenwir essen,jederSchluck
denwir trinken,illustrirt diegeheimnißvolleControledesGeistes
durchdenStoff.

Wenn wir dasLebenrückwärtsverfolgen,sehenwir esmehr
und mehrsichdem nähern,was wir die rein physikalischeBe¬
schaffenheitnennen,und gelangenendlichzu denOrganismen,
welcheichmit, in einerMischungvonAlkoholundWasserschwim¬
mendenOeltropfenverglichenhabe, gelangenzu dem „Proto-
genes“Haeckel's,in welchemwir „einenTypus haben,der sich
von einemStückAlbumin nur durchseineFeinkörnigkeitunter¬
scheidet.

Können wir dabeistehenbleiben? Wir zerbrecheneinen
Magnet und findenan jedemseinerBruchstückezweiPole; wir
fahrenmit demZerbrechenfort; aberwie kleinauchdieTheile
in Folgedessenwerden,jederbehält,wennauchin geschwächtem
Maße, die Polarität desGanzen.Und wennwir nichtweiter
zerbrechenkönnen,führen wir mit unsermgeistigenAuge die
Procedurbis zu denpolarenMoleculenfort. Drängt sichuns
nichtdieNothwendigkeitans,etwasähnlichesin Bezugauf das
organischeLebenzu thun? LiegtnichtdieVersuchungnahe,uns
auf dieSeite desLncrezzu stellen,wenner behauptet,daßdie
Natur alles selbstständigaus eigenemAntriebeohnedie Ein¬
mischungder Götter thue? Oder auf die Seite des Bruno,
Tyndall, Materialismus. 5
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wenner erklärt, daßder Stoff nichtjenenur leere Fähig¬
keit, als welchePhilosophensiedargestellthaben, sonderndie
allgemeineMutter sei,welchealleDinge als FruchtihresLeibes
hervorbringe?"Ueberzeugtvon der ContinuitätderNatur, wie
ich es bin, kannichnichtplötzlichda abbrechen,wounsereMy-
kroskopeaufhörensichnützlichzu erweisen.Hier ergänztdas
innere Auge unwiderleglichdas äußere. Mit geistigerNoth¬
wendigkeitüberschreiteichdie GrenzedesExperimcntalbeweises
und unterscheidein jenemStoffe, welchenwir in unsererUn-
kenntnißseinerverborgenenKräfte und unerachtetunsererzur
SchaugetragenenEhrfurchtfür seinenSchöpferbishergelästert
haben,die Verheißungund Potenzalles irdischenLebens.

WennSie michfragen,ob der geringsteBeweisdafür vor¬
liege, daß irgendeineLebensformsichohnenachweislichvoran¬
gehendesLebenaus demStoffe entwickelnkann,so lautetmeine
Antwort, daßdafür vonViclewfür vollkommenbündiggehaltene
Beweiseangeführtwordensindund daß,wenneinigevon uns,
die wir dieserFragenachgedachthaben,einemsehrgewöhnlichen
Beispielefolgenund ein Zeugnißannehmenwollten, weil es
mit unseremGlaubenstimmt, wir uns auchdemangeführten
Beweiseeifrig anschließenwürden. Aber in demwahrenMann
der Wissenschaftlebt einWunsch,der stärkerist als der seine
Ueberzeugungenaufrechterhaltenzu sehen,nämlichderWunsch,
die Wahrheit dieserUeberzeugungenerwiesenzu sehen.Und
dieserstärkereWunschläßt ihn die plausibelsteUnterstützung
verwerfen,wennerUrsachehat zu argwöhnen,daßdieselbemit
Irrthum versetztsei. Die, von denenichrede,als von solchen,
welchedieseFragestudirthaben,können,weil siedenzuGunsten
einer „spontanenGeneration" dargebotenenBeweis in dieser
Weisemit Irrthum versetztglauben,denselbennichtannehmen.
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Sie wissenvollkommen,daßdieChemikerjetztausunorganischem
Stoffe einegroßeReihevon Substanzenherstellen,welchenoch
vor einigerZeit als die ausschließlichenProdukteder Lebens¬
kraft betrachtetwurden. Sie sind genauvertrautmit der ge¬
staltendenKraft desStoffes, wie er in denErscheinungender
Kristallisationzu Tage tritt. Sie könnenihren Glauben in
seineKraft, unter den geeignetenBedingungenOrganismen
hervorzubringen,wissenschaftlichrechtfertigen.Aber in Erwide¬
rung auf Ihre Fragewerdensie ihre Unfähigkeit,irgendeinen
befriedigendenexperimentellenBeweis dafür zu liefern, daß
LebenohnenachweislichvorangehendesLebenentwickeltwerden
könne,offenzu gestehen.Wie bereitsangedeutet,verfolgensie
eineLinie von denhöchstenOrganismen,durchdie niedrigeren
hindurchbis zu denniedrigstenhin unddieVerlängerungdieser
Linie iin Geisteüber das Bereichder Sinne hinaus leitet sie
zu demSchlüsse,welchenBruno sokühnausgesprochenhat^).

Der hier ausgesprochene„Materialismus" istvielleichtetwas
anderes,als Sie sichdaruntervorstellen,und icherbittemir
daherein freundlichgeduldigesGehörbis zumSchlüssemeiner
Ausführung.

„Um dieFragenacheineräußerenWelt" sagtJohn Stuart
Mill, „dreht sichder großemetaphysischeKampf." Mill selbst
führt äußereErscheinungenauf Möglichkeitender Empfindung
zurück.Kant machte,wie wir gesehenhaben,Raumund Zeit
zu „Formen" unsererAnschauungen;Fichte,der anfänglichmit
der unerbittlichenLogikseinesVerstandesbewiesenhatte,daß er
selbstnur einRing jenerKette ewigerCausalitätsei,welchein
der Natur so strengdurchgeführterscheine,zerbrachdieseKette
gewaltsamund machtedieNatur und alles, was sieumfaßt,zu

*) Bruno war ein Pantheist,keinAtheistoderMaterialist.
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einerErscheinungseineseigenenGeistes^).Und es ist keines¬
wegsleicht,solcheVorstellungenzu bekämpfen.Denn wennich
sage:„Ich seheDich," und habenichtdenmindestenZweifel,
daß ichDich sehe,so lautet die Antwort, daßdas, dessenich
mir bewußtsei, nur eineAffectionmeinerNetzhautsei. Und
wennichfür michanführe,daßichdieThatsachemeinesSehens
dadurch,daß ichDich berühre,erhärtenkann,sowürdedieEnt¬
gegnungwiederlauten, daß ich auchdamit die Grenzendes
Thatsächlichenüberschreite,denndas, dessenichmir wirklichbe¬
wußt sei, seinicht, daßDu da seiest,sonderndaßdie Nerven
meinerHand eineVeränderungerfahrenhaben.Alles Hören,
Sehen, Fühlen, Schmeckenund Riechenist, würdeman uns
entgegenhalten,einereineVeränderungunsereseigenenZustandes,
über welchenwir nichtum einesHaaresBreite hinauszugehen
vermögen.Daß etwas,unserenEindrückenentsprechendesaußer
uns existirt, ist keineThatsache,sondernein Schluß, welchem
ein Idealist wie Berkeleyoder ein Skeptikerwie Hume jede
Gültigkeitabsprechenwürde.

Spencerschlägtein anderesVerfahrenein. Für ihn giebt
es, wie für den UngebildetenkeinenZweifel an der Existenz
eineräußernWelt; aberer weichtvon derAuffassungdesUn¬
gebildetendarin ab, daß er nichtwie dieserglaubt, daß die
Welt wirklichdas sei,als was seinBewußtseinsieihmdarstellt.
UnsereZuständedesBewußtseinssind nachihm bloßeSym¬
bole einesaußeruns Seienden,welchessiehervorbringtund
ihre Reihenfolgebestimmt,dessenwirklicheNatur wir abernie-
mals erkennenkönnen^). In der That ist der ganzeProceß

*)**)

*) BestimmungdesMenschen.
**) Mit diesem Symbolismus unseres Bewusstseins beschäftigt sich auch eine zu¬

gleichpopuläreund tiefe,in denhierbeiLangman'serschienenenVorträgenvonHelm-
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der Entwicklungdie Manifestationeiner für den Geist des
MenschenabsolutunerforschlichenMacht. So wenigin unseren
Tagen wie in den Tagen des Hiob kannder Menschdiese
Macht durchSuchenfinden. Wenn man der Sacheauf den
Grund geht,kannman nichtandersals sagen,daßwir in der
EntwicklungdesLebens,in der Differenzirnngder Arten und
in der EntfaltungdeSGeistesaus ihrenUrelementen,während
umneßbarerZeiträumedasWalten einesunlösbarenGeheim¬
nissesanzuerkennenhaben.

Ich braucheSie wohl kaumdarauf aufmerksamzu machen,
daß dieserAuffassungkeinsehr verwegenerMaterialismus zu
Grundeliegt. Die StärkederLehrevon derEntwicklungbesteht
nichtin experimentellerBeweisführung,— dennderGegenstand
ist für dieseArt der Beweisführungkaumzugänglich,— son¬
dern in ihrer allgemeinenHarmoniemit derMethodederNatur,
wie wir sie bis jetzt kennengelernthaben.Ueberdiesgewinnt
sie durchden ContrasteineaußerordentlicheStärke. Auf der
einenSeite habenwir, wennwir sieüberall sonennendürfen,
eineTheorie, welche,wie es die im BeginnediesesVortrages
erwähntenTheorienwaren,nichtaus demStudium derNatur,
sondernaus demStudium des Menschenhergeleitetist, eine

holtzenthalteneSchrift: „NeueFortschrittein derTheoriedesSehens."Die Sinnes¬
eindrückesindnur dieZeichenderäußerenDinge. In dieserSchrift bestreitetHelmholtz
entschiedendieAnsicht,daßdasBewußtseindesRaumesangeborenseiunder bezweifelt
offenbardieFähigkeitdesKüchleins,ohnevorangegangeneWeisung,Körnerauszupicken.
„UeberdiesenPunkt," sagter, „bedarfesnochweitererExperimente."SolcheExperi¬
mentesindseitdemvonHerrn Spalding gemachtworden,derbei einigenseinerBeob¬
achtungen,wennichnichtirre, vonderausgezeichnetenundsoticfbeklagtenLadyAmberly
unterstütztwordenist und dieseBeobachtungenscheinenbündig zu beweisen,daßdas
KüchleinkeinesMomentesderUnterweisungbedarfum cs zu befähigen,zu stehen,zu
laufen,dieMuskelnseinesAugeszu lenkenund Futter auszupicken.Helmholtzstreitet
jedochgegendieIdee einerprästabilirtenHarmonieund seineAnsichtenim Betreff der
OrganisationdesGeschlechtesoderderZuchtsindmir nichtbekannt.
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Theorie,welchedieMacht, derenKleid das sichtbareUniversum
ist, einemnachmenschlichemBilde gemodeltenKünstlerüberträgt,
der in stoßweisenAnstrengungen,wie wir es von denMenschen
sehen,arbeitet. Auf der andernSeitehabenwir dieVorstellung,
daßalles, was wir um uns her sehenund alles, was wir in
uns fühlen,die ErscheinungendesphysischenLebenssowohlwie
die desmenschlichenGeistes,seinennerforschlicheWurzelin einem
kosmischenLebenhabe,vonwelchem,wennichmichsoausdrücken
darf, nur einunendlichkleinerSpan derForschungdesMenschen
erreichbarist. Und selbstvon diesemSpan könnenwir nur
einenTheil kennen.

Wir könnendie Spur der EntwicklungeinesNervensystems
verfolgenund könnendie parallelenPhänomenederEmpfindung
und desGedankensmit ihm in Beziehungsetzen.Wir sehen
mit unzweifelhafterSicherheit, daß sie Hand in Handgehen.
Aber wir versinkenins Bodenlose,sobaldwir denZnsammen-
hangzwischenbeidenzu erfassensuchen.Hier bedürftees eines
ArchimedischenPunktes,welcherdemmenschlichenGeistenichtzu
Gebotestehtund der Versuch,diesesProblemzu lösen,gleicht,
um michdesBildes einesberühnitenFreundeszubedienen,der
AnstrengungeinesMannes,deresversucht,sichanseinemeigenen
Gürtel in die Höhezu ziehen.

Alles, was ichbisherausgesprochenhabe,ist imZusammen¬
hangemit dieserGrundwahrheitaufzufassen.Wenn von „ent¬
stehendenSinnen," wenn von der Differenzirungeines, an¬
fänglichseinerganzenOberflächenachunbestimmtsensitivenGe¬
webesdie Rede ist, und wenndieseProcessemit der Modifi-
cation einesOrganisniusdurchseineUmgebungin Verbindung
gebrachtwerden,so liegt darin dasselbeNebeneinanderherlaufen
zweiersichin keinemPunkteauchnur annäherndberührender
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Parallelen. Der Menschals Objektist durcheineunübersteig-
bare Kluft getrenntvon demMenschenals Subjekt, es giebt
keinebewegendeKraft in demGeistedesMenschen,vermöge
derener ohneeinenBruchderLogikdenZusammenhangzwischen
beidenherstellenkönnte.

Die Lehrevon der Entwicklungläßt denMenschenferner
aus der, in endlosenZeiträumensichvollziehendenWechselwir¬
kungdesOrganismusund seinerUmgebunghervorgehen.Der
menschlicheVerstandzum Beispiel, — jeneFähigkeit, welche
Spencer so geschicktans ihren Antecedentienhat hervorgehen
lassen—, ist selbsteinErgebnißdes in unendlichenZeiträumen
vor sichgehendenSpieleszwischendemOrganismusund seiner
Umgebung.Gewiß giebt es keinenFall, in welchemsichdas
Rechtder Verjährungentscheidendergeltendmacht. Nun aber
kommtin Betracht,daßes außerund überdemVerständedes
Menschenviele andereihm eigenthümlicheEigenschaftengiebt,
derenauf VerjährungbegründeteRechteganzebensostarksind,
wie das RechtdesVerstandes.So ist es z. B. ein Ergebniß
des Wechselspielesvon Organismusund Umgebung,daß der
Zuckersüßund dieAloö bitter ist. DaßderGeruchdesBilsen¬
krautes von dem der Roseverschiedenist. SolcheThatsachen
desBewußtseins,für welchebeiläufignochniemalseinegenügende
Ursachebeigebrachtwordenist, sind ganz soalt wie der Ver¬
stand und noch viele andereDinge könnensicheinesebenso
altenUrsprungesrühmen. Spencersprichtan einerStelle von
jener gewaltigstenLeidenschaft,der Leidenschaftder Liebe, als
von einerLeidenschaft,welcherbei ihrem erstenAuftretenkeine
entsprechendeErfahrungvorangegangenist, und wir dürfenden
Anspruchderselbenals mindestenssoalt und sogültig wie den
desVerstandesbetrachten.Fernergiebtesmit demOrganismus
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des MenschenverwebteDinge, wie das Gefühl der heiligen
Scheu, der Ehrfurcht, desStaunens, wie die Liebe,— nicht
nur die ebenerwähntegeschlechtliche,sonderndie Liebezu dem
physischundmoralischSchönenin der Natur, der Poesieund
der Kunst. Da ist fernerjenes tiefgewurzelteGefühl, welches
sichseitdemerstenAufdämmernder Geschichteund wahrschein¬
lich schonlangevor aller Geschichtein denReligionenderWelt
verkörperthat. Du, der Du Dich aus demBereichedieserRe¬
ligionen in die hohe, lichte, kalteRegiondesVerstandesge¬
flüchtethast,mußtdieselbenverlachen,aberindemDu dasthust,
trifft Dein Spott nur nebensächlicheFormenund Du übersiehst
die unerschütterlicheGrundlagedesGefühls in demGemüths¬
lebendesMenschen.

Wie diesemGefühle eine vernünftigeBefriedigungzu ge¬
währensei, ist das Problem der ProblemeunsererZeit. Und
wie possenhaftauch,vomStandpunktewissenschaftlicherBildung
aus betrachtet,vieleReligionenderWelt warenund nochsind,
wie gefährlich,ja verderblichfür die theuerstenEmpfindungen
freierMenscheneinigederselbenauchunzweifelhaftgewesensind
und, wennsiekönnten,nochseinwürden,sowird es dochweise
sein,in ihnendieFormeneinerKraft zu erkennen,welche,-bös¬
artig, wennman ihr gestattet,sichin die RegiondesWissens,
überwelcheihr keineHerrschaftzukommt,einzudrängen,gleich¬
wohl von einerliberalenDenkartgeleitet,zu edlenErgebnissen
in der Regio» desGemüthes,die ihre erhabeneSphäre ist,
führenkann.

Alle religiösenTheorienund Systeme,welcheeineDarstel¬
lung der Kosmogonieenthaltenodersonstwiedas Bereichder¬
selbenberühren,müssensich,sofernsiedas thun, der Controle
der Wissenschaftunterwerfenund jeden Gedankenan eine
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ihrerseitsüber die Wissenschaftzu übendeControle aufgeben.
JederVersuch,anderszu handeln,hat sichverhängnißvollfür
sieerwiesen;heutzutagewürdeeinsolcherVersuchgeradezualbern
sein. JedesSystem, welchesdemSchicksaleinesOrganismus,
der zu starr ist, um sichseinerUmgebunganzupassen,entgehen
will, muß sichbildsamin demUmfangeerweisen,wie es die
Wissenschaftverlangt. Wenn man sichvollständigmit dieser
Wahrheit durchdrungenhabenwird, wird manmit der Starr¬
heit nachlassen,wird mau wenigerexclusivwerden,wird man
Dinge, die man jetztfür wesentlichhält, fallen lassenund Ele¬
mente,die man jetztverwirft, assimiliren.Worauf esankommt,
das ist die ErhöhungdesLebensniveaus'und so langees ge¬
lingt, Dogmatismus,Fanatismusund Unduldsamkeitfern zu
halten,könnenverschiedeneHebelangesetztwerden,umdasLeben
auf ein höheresNiveauzu erheben.

Die Wissenschaftselbstentlehntnicht selteneiner überdie
WissenschafthiuausliegendenQuelle einebewegendeKraft. Whe-
well sprichtvon enthusiastischemTemperamentals einemHemm-
niß derWissenschaft;er denktaber nur an denEnthusiasmus
schwacherKöpfe. Es giebt eine starkeund entschlosseneBe¬
geisterung,an welcherdieWissenschafteinenVerbündetenhat
und mehrdemNachlassendiesesFeuersals einerAbnahmeder
geistigenEinsichtist die verminderteProductivitätder Männer
der Wissenschaftin ihren reiferenJahren zuzuschreiben.Buckle
hat es versuchtgeistigeLeistungenals von sittlicherKraft un¬
abhängigdarzustellen.Das war ein schwererIrrthum; denn
ohnedie sittlicheKraft, die denGeistzurEnergietreibt,würden
seineLeistungennur dürftig sein.

Mau hat behauptet,die Wissenschafttrennesichvon der
Literatur; dieseBehauptungberuhet,wie so vieleandere,auf
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Unwissenheit.Ein Blick auf die wenigertechnischenSchriften
der Führer der Wissenschaft,der Helmholtz,der Hnxley, der
Du Bois ReymondZeigt, auf welcherHöheder literarischen
Bildung siestehen.Von welchenmodernenSchriftstellernwer¬
den sie an Klarheit und Kraft des Stils übertroffen? Die
WissenschaftverlangtkeineJsolirung,sondernverbündetsichgern
und willig mit jedemBemühen,die LagederMenschenzu ver¬
bessern.Jsolirt und nicht getragenvon äußererSympathie,
sondernnur voninnererKraft, hat siewenigstenseinen Flügel
des für vieleBewohnerRaum bietendenHauses,welchesder
Menschin seinerTotalität verlangt, erbaut. Und wenn rohe
Mauern und vorstehendeBalken zeigen, daß das Gebäude
an einerSeite nochunvollendetist, sokönnenwir dochnur von
einerweisenVerbindungdieserunfertigenTheilemit dembereits
vollendetenein vollständigesGanzeerhoffen. Es bestehtkeine
nothwendigeUngleichartigkeitzwischendem,was bereitsvollendet
ist, und dem,was nochzu thunübrigbleibt. Die sittlicheGluth
desSokratesist an und für sichdurchausnichtunvereinbarmit
derNaturanschauungdesAnapagoras,dieSokratessobitter ver¬
spottete,überdie er aberheutzutagekaummehr spottenwürde.

Und hier muß icheinesMannesunterunsgedenken,welcher
trotzseineshohenAlters geistesfrischist und dessenprophetische
Stimme vor länger als dreißigJahren viel nachhaltigerals
irgendeineanderein unsererZeit aufschloß,was anLebenund
edlerGesinnungin den begabtestenGeisternverborgenlag —
einesMannes, der würdig wäre, Sokratesoder demMakka¬
bäerEleazaran die Seite gestelltzu werden,undKraft besäße,
alles das zu wagenund zu erdulden,was sieerduldetund ge¬
wagt haben— der würdig gewesenwäre, wie man einstvon
Fichtesagte,der Lehrerder Stoa zu seinund von Schönheit
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und Tugendin den Hainen desAkadeinoszu reden. Es ist
ein großerVerlust für die Welt, daß dieserMann bei einer
FähigkeitdesVerständnissesfür naturwissenschaftlichePrinzipien,
wie seinFreundGoethesie nicht besaßund welcheselbstein
völliger Mangel an Uebungnicht ganz hat aufhebenkönnen,
nicht in der Blüthe seinerJahre seinenGeistund seineSym¬
pathiender Wissenschaftöffneteund die Ergebnissederselbenzu
einemTheil seinerMissionbei derMenschheitmachte.Wunder¬
bar begabtwie er war, gleichreichausgestattetmit Eigenschaften
desHerzensund desVerstandes,hätte er viel dazubeitragen
können,uns zu lehren,wie dieAnsprüchebeiderin Einklangzu
bringenund wie siein denStand zu setzenseien,in kommen¬
denTageneinig im Geistefriedlichnebeneinanderzu wohnen.

Und jetzt kommeich zum Schluß. Ein besserBefähigter
hätte,wennihm mehrZeit zuGebotegestandenhätte,das,was
ich Ihnen gesagthabe, bessersagenund der Aufmerksamkeit
werthe,von mir unberührtgelassenePunktezu einemangemes¬
senenAusdruckbringenkönnen;mit denvonmir ausgesprochenen
Ansichtenaber würde er sichin wesentlicherUebereinstimmung
habenbefindenmüssen.DiesemeineAnsichtensind nicht die
FruchteinesTages, und was Sie, meineHerren, betrifft, so
war ichder Meinung, daßes gut für Sic seinmüsse,sichdie
„Umgebung"zu vergegenwärtigen,welchesich,mit oder ohne
Ihre Einwilligung, mit rapiderEile um Sie her bildet und
welcherSie sichvielleichtin eineroderderandernWeisewerden
„anzupassen"haben. Ein Wort Hamlet'sbelehrtunsjedochAlle,
wie wir denBeschwerdendestäglichenLebenseinEndemachen
können,und es ist für Sie und michvollkommenmöglich,uns
um denPreis geistigenTodesgeistigenFriedenzu erkaufen.Es
fehlt in derWelt wederan ZufluchtsstättendieserArt nochan
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Personen,welchedenSchutzdieserStätten aufsuchenundandere
zu überredensuchen,dasselbezu thun. Die Unbeständigenund
dieSchwachenund diejenigen,denenRuhesüßerist als Wahr¬
heit, werdensichüberredenlassen.Ich möchteSie aberermah¬
nen, solchenSchutzvon der Hand zu weisenund einesolche
elendeRuhe zu verschmähenund — falls Sie sichzu einer
Wahl gedrängtsähen,die geistigeAufregungder Stagnation,
die fortreißendeGewalt desStromes der Ruhedesfaulenden
Sumpfesvorzuziehen.In demVerlaufediesesVortrageshabe
ichbestreitbarePunkteberührtund Sie übergefährlicheGründe
geführt, und zwar theilweisein der Absicht,Ihnen und durch
Sie der Welt zu sagen,daß, was dieseFragen betrifft, die
Wissenschaftdas unbeschränkteRechtder Forschungin Anspruch
nimmt. Es kommthier nichtdarauf an, ob die Ansichtendes
Lucrezund des Bruno, Darwin's und Spencer'svielleichtun¬
richtigsind. Ich gebedie Möglichkeitzu, ja ich halte es für
sicher,daßdie AnsichtendieserMännerModificationenerfahren
werden;worauf es aberankommt,ist, daßwir, gleichvielob
dieseAnsichtenrichtig oder unrichtigsind, das Rechtin An¬
spruchnehmen,sie frei zu discutiren. Indessenwird hier kein
ausschließlicherAnspruchfür dieWissenschafterhoben;Sie sollen
nichtgedrängtwerden,dieselbezumGötzenzu erheben.Das
unaufhaltsameVorschreitendesmenschlichenVerstandesauf der
Bahn der Erkenntnißund die untilgbarenAnsprücheder mora¬
lischenund gemüthlichenNatur desMenschen,welcheder Ver¬
standniemals befriedigenkaun, werdenhier gleichsehr zur
Geltung gebracht.Der Welt gehört nicht nur ein Newton,
sondernauchein Shakespearenichtnur einBayle, sondernauch
ein Raphael;nichtnur ein Kant, sondernauchein Beethoven;
nicht nur ein Darwin, sondernauch ein Carlyle. Nicht in
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jedemvon diesen,sondernin ihnen allen zusammenbekundet
sichdie ganzemenschlicheNatnr. Sie stehensichnichtfeindlich
gegenüber,sondernsieergänzensich;sieschließensichnichtein¬
ander aus, sondernwirken alle gemeinsam.Und wenn der
menschlicheGeist, nochunbefriedigt,mit der Sehnsuchteines
Pilgers nachseinerfernenHeimath, sichdemMysterium, aus
welchemer hervorgegangenist, wiederzuwendetund wenner
versucht,es so zu modeln, daß zwischenseinemDenkenund
GlaubenEinheit bestehe,— vorausgesetztdaß dies ohneInto¬
leranzund Bigotteriemit der erleuchtetenErkenntnißgeschieht,
daßeineschließlicheFeststellungderThatsachenhier nichterreich¬
bar ist und daß jedesfernereJahrhundertdie Freiheithaben
müsse,dasMysteriumseinenBedürfnissengemäßzu modeln,—
dannwürdeich, allen BeschränkungendesMaterialismusent¬
gegen, behaupten,daß dies ein Feld für die edelsteUebung
dessensei, was mau, im Gegensatzezu den erkennenden
Kräften die schöpferischenKräfte desMenschennennenkann.

Goetheläßt seinenFaustsagen:
„Erfüll' davonDein Herz, so groß eSist
„Und wenn Du ganz in demGefühleseligbist,
„Nenn' cs dannwie Du willst. .."

Wordsworth hat das in Worten gethan*), welcheallen

*) Ich habecs nichtgewagt,dieschönenWordsworth'schenVerseans „Tintern-
Abbey",mit denenThndall seinenVortrag schließt,poetischwiederzugebenund lassesie
daherhier im Original folgen. Sie lauten:

'b'or I have learned
To look of nature; not as in the kour
Of thouglitlessyoutli; but having oftentimes
The still, sadmnsic of humanity,
Nor harsh nor grating, though of ample power
To cliastenand subdue. And I bave feit
A presence,that disturbsme with the joy
Of elevatedthoughts; a sensesublime
Of soinethingfar more deeply interfused
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Engländernwohlbekanntsind, und welcheals ein Vorausblick
und als einereligiöseBelebungder letztenund tiefstenwissen¬
schaftlichenWahrheitbetrachtetwerdenkönnen,undGoetheselbst
hat es in unvergleichlicherWeisegethanin seinemProemionzu
„Gott und Welt:"

Im Namendessen,der Sich selbsterschuf!
Von Ewigkeit in schaffendemBeruf;
In Seinem Namen,der denGlauben schafft;
Vertrauen,Liebe,Thätigkeit und Kraft;
In Jenes Namen,der, so oft genannt,
Dem Wesennachblieb immer unbekannt.

Soweit dasÖhr, soweitdaSAuge reicht,
Du findestnur Bekanntes,das ihm gleicht,
Und DeinesGeisteshöchsterFeuerflug
Hat schonam Gleichniss,hat am Bild genug;
Es zieht Dich an; es reizt Dich heiter fort,
Und wo Du wandelst,schmücktsichWeg und Ort;
Du zählstnicht mehr, berechnestkeineZeit
Und jeder Schritt ist Unermeßlichkeit.

Was wär' ein Geist, der nur von außenstieße,
Im Kreis das All am Finger laufen ließe!
Ihm ziehmt'Sdie Welt im Innern zu bewegen,
Natur in Sieb, Sich in Natur zu hegen;
So daß,was in ihm lebt und webt und ist,
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geist vermißt.

Whosedwelling is the light of selling suns,
And the round oeean,and the living air,
And the blue sky, and in the mind of man:
A motion and a spirit, that impels
All thinking things, all Objectsof all thoughts,
And rolls through all things.’

Dagegenhabeich mir erlaubt, das herrlicheGoethe’scheGedicht,auf welches
Tyndall hinweist,vollständigin denText aufzunehmen.
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